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— * Kleinen. 


Willſt du nad) den höchſten Zielen 

trachten, 

Darfſt du auch das Kleine nicht ver— 
achten; 

Großes liegt im Kleinen 
ſchloſſen, 

Großes iſt aus Kleinem ſchon ent 
ſproſſen. 


Was wir Menſchen groß und herr 
lich nennen, 
Daß begeiſtert drob die Herzen bren— 
nen, 
At oft Hein in unſers Gottes Augen, 
Dem nicht immer unſre Mahe tau 
gen. 


Und was Fein und ſchwach, nicht 
hochgeboren, 
Hat dafür das Höchſte ſich erkoren, 
Daß er es zum Träger ſeiner Sache 
Und zum Herold ſeines Namens 


mache. 


Gib fein acht auf's Kleinſte! Gro— 
be Sünden, 
Deren Tieſen mühſam wir ergrim 
den, 
Haben oft mit lüſternem Verlangen 
Und mit ſchlimmen Worten ange 
fangen. 


oft ver⸗ 


Aus dem Fünklein werden Flam 
menmeere, 
Aus verkehrten Trieben 
heere; 


— Siinden- 


Darum — läßt die böſe 
blicken, 
dich auf, 
ſticken. 


Luſt ſich 


Raff' im Keim ſie zu er— 


Sei im Slleinen treu und lern 
dich ſputen 

In Sekunden aud in Minuten! 

Kedes Gut tragit du von Gott zu 

Reben; 

den Wert der Zeit auch mohl 

verſtehen. 


Lern' 


Sei getreu, ſelbſt auf 
Poſten, 
laß nie des 
roſten; 
Mit dem Pfennig auch kannſt du ver— 

mehren 
Gottes Ehre und ſein Walten ehren. 


entleg nem 


Und Geiſtes 


Waffe 


Bleibe treu 
ken 
Und lern' auch für kleine Gaben dan 
ken: 
Schön iſt's, Dankbarkeit im Herzen 
tragen, 
Dreimal ſchöner, 
ſagen. 


im Kleinen ohne Wan 


auch den Dank zu 


Warum Farait du mit den Dan 

fesworten, 
Da du fonit beredt 
Merk’ 


Dem, 


biit allerorten? 
es dir fürs ganze Erdenleben, 
der nimmt und dankt, wird 
mehr gegeben. 


nv 


x. Reimer. 


— m — 


Erklärungen, Vorträge oder Reden über 


Grundwahrheiten der Bibel 


und Winke oder Ratſchläge für öffentliche Mitarbeiter im Reiche Gottes, 


gehalten und aufgeihrieben von 


—— 


Mr. 19 


Das Bort Gottes, die Heiline 
Schrift, das Evangelium von 
Jeſu Chriſti 
1. Moſe 1, 3; 12, 1; 5. Moſe 18, 18. 
19; 30, 14: 1. Sam. 15, 22. 23; 
Bi. 33, 4; ei. 40, 8; 55, 11; 
Matth. 5, 18; 24, 35; Joh. 1, 1. 
14; 6, 63. 

D ein erniter Gegenitand iſt es, 
darüber ih in meiner Schmwadheit 
bier zu fchreiben gedenke; iſt e8 doch 
das einzig hörbare und zum Teil 
ſichtbare von Gott, Vater, Sohn und 
Heiligem Geiſt, oder dem ganzen 
Reihe Gottes auf Erden. Es iſt 
Gott, der Herr, in Seinem Worte, 
in dem Er fidh geoffenbart; das ein- 
dig große Mittel, zur Gottes⸗ und 
Seilserfenntnis zu gelangen für uns 
Menihen. Es iit das Wort in der 
Bibel, das alte und neue Teitament 
genannt; in dem Gott, der Bater, 


+ Hermann Nenfeld }. 


jelbit wiederholt zu den Seinen ge- 


redet, oder durch Seine Knechte ge- 
redet, getrieben von dem Heiligen 
Geiſte; wie der Apit. Petrus jchreibt 
2. Bet. 1, 21. 

Nicht aber das Bud, die Bibel, 
das alte und neue Teitament tit es, 
dabon die obigen Worte und viele 
andre der Heiligen Schrift reden, als 
das Wort Gottes, das Bott, der 
Herr felber iit und ewig jein wird, 
jonderen es enthält die Nusipriiche, 
die Seichichten, die Lehren, die Ver 
beißungen, ja die Dftenbarungen 
Sottes und unjeres Heilandes Jeſu 
Chriſti, und das iſt e8, darum es fidh 
bier handelt 

In dem Worte und durch dasſelbe 
hat der Herr, nadı dem Simdenfall 
in Eden, bis zum Abſchluß der Sei 
ligen Schrift, fih immer den Men. 
ihen, „mandmal und mandherlei 
Weiſe“ offenbart und Seinen Wil- 
len an fie fundgetan. Durch Engel 
geoftenbart; wie dem Abraham, 1. 


Moſe 18, David, 2. Sam. 24, und 
den Propheten; auch wohl oft durd) 
Sejus, im alten Bunde, wie e8 dort 
beit zu Moje, als er bat, Gottes 
Serrlichfeit zu fchen, und ihm ge— 
fagt ward, dag niemand leben könne, 
der Ihn, den Herrn, sehe; doch aber 
Ihm Hinten nadiehen jolle, 2. Mofe 
33 und 34. Und e8 heißt dann: „Da 
fam der Serr bernieder und rief aus 
den Namen des Herrn.“ Alſo der 
Serr, wohl Jeſus, rief aus den Na- 
men des Herrn. 

Doch endlid, da die Zeit erfüllt 
war, redete Gott perſönlich durd 
Seinen Sohn, Jeſum Chriitum, da 
Er im Fleiſch auf Erden war, und fo 
überaus berrlid, wie wir es in den 
Evangelien geichrieben finden, bis 
Er nad) der Auferitehung zujehends 
von Seinen Nüngern gen Himmel 
fuhr nad) Apg. 1. 

Aber aud) nod nad Seiner Him— 
melfahrt bat Er eingehend, fo herr 
lich und fo offenbar jelbit aus der 
Serrlicdfeit zu dem Apoitel Johan- 
nes auf Batınos nad dem Buche der 
Offenbarung geredet von den großen 
Greignijjen in der Welt und mit der 
Welt, mit den Ungeredhten, jelbit mit 
dem Zeufel und feinen Bertretern; 
aber aud) jagt: „Nachdem vor Zei- 
ten Gott mandmal und mandherlei- 
weiſe geredet hat zu den Bätern durd) 
die Bropbeten, hat Er am letten in 
dieſen Tagen zu uns geredet durch 
den Sohn“ uw. Na Jeſus Sagt: 
„Biele Propheten und Könige woll— 
ten sehen, was ihr ſeht, und baben’s 
nicht geliehen, und hören, was ihr 
bört, und haben’3 nicht gehört,” Luk. 
10, 24. „Im Anfang war das Wort, 
und da8 Wort war bei Gott, und 
Gott war das Wort.“ Joh. 1,1. O 
weldh ein Geheimnis und doch jo 
wahr. Und: „Alle Dinge find durd) 
dasjelbe gemacht,” uſw. Joh. 1, 3. 
Alfo ehe etwas war an jenem An 
fang, war das Wort bei Gott. „Und 
das Wort ward Fleiih und wohnte 
unter uns, und wir jaben jeine Herr 
lichkeit, eine Serrlichfeit als des ein- 
aebornen Sohnes vom PBater, voller 
Gnade und Wahrheit.“ Xob. 1, 14. 
Alfo bat Gott, der Bater, ſich in 
Chriſto Neiu als das ewige Wort of— 
fenbart, in’3 Fleiſch gekommen, in 
Serrlichfeit, voller Gnade und Wahr: 
beit. 

Das Wort Gottes iit 
Leben aus Gott, Warum es aud 
ſagt: „In ihm, dem Wort, war da3 
Leben,” Joh. 1, 4. Und Jeſus jagt: 
„Die Worte, die Ich rede, die find 
Geiſt und Leben,“ Xob. 6, 63. Dar- 
um, mie e8 heißt von Adam: „blies 
ihm ein den lebendigen Odem in jei- 
ne Naie. Und alio ward der Menich 
eine lebendige Seele,” 1. Mole 2, 7. 
Und dann, wie e8 heißt: „Der Sim- 
mel iit durch das Wort des Serrn 
gemadt und all fein Seer durch den 


Leben, iſt 
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Geiſt Seines Mundes,” Bil. 33, 6. 
Und Betrus, der Apoitel, nannte das 
Wort Gottes „den unvdergänglicdhen 
Samen, das lebendige Wort Gottes, 
dab da ewiglich bleibet“; dadurch 
die Gläubigen wiedergeboren wor— 
den find, 1. Bet. 1, 23, Weil e8 das 
Wort aus dem Munde Gottes iit, 
der Geiſt Seines Mundes; der Geiſt 
Gottes in dem Wort, wie das Leben, 
der Xebensfeim, in dem Korn, und 
Sefus, das Wort, Fleiſch erg das 
beißt, Menſch erfunden, Bhil. 2, 7; 
fo iſt e8 und von Gott möglich ge 
madt, Ihn, das Wort aufnehmen zu 
fönnen, und jomit des Lebens aus 
Sott teilbaftigq zu werden, das Er 
in Seinem Wort den Menichen mit- 
teilt, durdy den Geiſt in dem Worte, 
Denn Jeſus betete in der Nadıt, da 
Er verraten ward, „da der Vater 
Ihm Macht gegeben, das Leben zu 
geben allen, die Er Ibm gegeben“ ; 
und jagt, dar Er das Wort den 
Seinen gegeben, und fie e8 ange 
nommen, ob. 17, 2. 8. „und ıer- 
fannt wahrhaftig, dag Ih von Dir 
ausgegangen bin, und glauben, daß 
Du Mid gejandt halt.” Das hatte 
das Wort, das ihnen Jeſus gegeben, 
und fie angenommen, in ihnen ge 
wirft. Da erfüllte fi) das Wort des 
Serrn, durch den Propheten geredet: 

„Alſo fol das Wort, fo aus Meinem 
M unde gebt, auch jein. Es foll nicht 
wieder zu mir leer fommen, jondern 
tun, was Mir gefällt, und joll ihm 
gelingen, dazu ich es ſandte“, Jeſ. 
55, 11. 

Das Wort Gottes, das Evangeli- 
um bon Neju, Chriſto ſoll gepre- 
digt, verkündigt, gelejen und gehört 
werden, dann wird aud) feine Wir- 
fung nicht ausbleiben. Wie auch der 
Mpoitel jagt: „Wie jollen fie glau- 
ben, von dem fie nicht3 gehört haben ? 
Wie fjollen fie aber hören ohne Pre— 
diger?“ — „So fommt der Glaube 
aus der Predigt, das Predigen aber 
durch das Wort Gottes,“ Röm. 10, 
14. 17. Darum befichlt auch Je— 
jus, das Evangelium aller Kreatur 
zu Verkündigen, Marf. 16, 15. Und 
der Brophet jagt, daß Gott einen 
Hunger ichiden will nad dem Wort 
des Serrn, zu bören, Am. 8, 11. 
Sott jagt: „Die Inſeln barren auf 
mid,“ Jeſ. 51, 5. Und wie jener 
Mann aus Mazedonien rief: „Komm 
berüber und hilf uns,“ Apg. 16, 9. 
So entipriht da3 Wort Gottes der 
Sehnſucht der Menichenieelen, dem 
ungeitillten Berlangen des menidli- 
den Geiſtes. Und mo das Wort des 
Herrn aufgenommen wird von ben 
Menſchen durch den Glauben in’s 
Serz, wie der natürlihe Same von 
der Erde aufgenommen wird, um 
lebendig zu mwerden, da bringt das 
Wort Leben, Leben aus Gott hinein 
durd den Geiſt im Worte und wirft 
Frucht, ja viel Frucht, wie Jelus 





fagt, Matth. 13, 23. Und wie wert 
es Jeſu, dem Sohne Gottes war, da 
Er auf Erden wandelte, erfennen 
wir, da Er jo viel von dem Worte 
Gottes, Seines Waters, immer wie- 
der redete, und ſelbſt in den ſchweren 
Zagen der Verſuchung gründete Er 
ih auf das Wort Seine Baters 
und hielt es dem Satan vor nad 
Matth. 4, 1—11. 

Alſo als Gott der Herr ſprach, da 
ward e8 1. Mofe 1, 8. Als der Serr 
zu Abrahanı ſprach, da gehorchte er 
und konnte nicht anders, 1, Mofe 12, 
1. &ott jagte, Er wollte dem Pro- 
pheten Seine Worte in den Mund 
legen, 5. Mofe 18, 18, 19. Es iſt 
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Kefus gemeint, und welche Warnung 
folgt dann! Und wunderbar! Gott 
ſagt: „Es iſt das Wort dir nahe in 
deinem Munde ımd in deinem Ser- 
zen, 5. Moje 30, 14, worauf aud) 
der Apoitel ſich gründet nad) Röm. 
10, 6—8. Und wie ernit e8 um das 
Wort des Herrn iſt, zeigt und Sauls 
Geidhichte, 1. Sam. 15, 22. 23. Dann 
aber, was der Pſalmiſt jagt, Pi. 33, 
4, und der Prophet Jeſaia in, 40, 8, 
55, 11. Wie das Wort Gottes alles 
gemacht, e8 ewig iit und nie ohne 
Erfolg zu Gott zurüd kommt. Dann 
aber was Jeſus von dem Wort jo 
herrlich geredet, dab es nie vergeht, 
bis es alles erfüllt jei, was Gott ge- 


redet; obwohl Himmel und Erde ver- 
sehen, das Wort aber ewig bleibt, 
das Er geredet, Matth. 5, 18; 24, 
35. Und dab es Gott jelbit ijt und 
Fleiſch ward in Jeſu Ehrijto, und 
Geiſt und Leben ijt, Joh. 1, 1. 14; 
6, 63. Auch Jeſus hielt ſich jo treu 
an dem Worte, und e3 heiht, da Er 
in die Welt fam: „Siehe idy fomme, 
im Bud; iteht von mir geichrieben,“ 
Ebr. 10, 7. Und wie oft fagte Er, 
was geichrieben jtand, und Goit, 
Sein Bater geredet. Und o die Zeit 
iſt zu Kurz, alles das Herrliche zu 
nennen bon dem Worte Gottes und 
unjer8 Heilandes Jeſu Chriſti, das 
Er getan dur dasielbe in vergan- 





15. Nonember. 


gener Zeit, das Er wirft mit demiel- 
ben in der Gegenwart, und daß Er 
bofllbringen wird und vollenden in 
der Zukunft. Denn alles wird nad 
der von Gott bejtimmten Zeit erfüllt 
werden, ob zur Verdammnis der Un. 
gerechten oder zum ewigen Seil der 
Släubigen, der Auserwählten, was 
Gott der Herr geredet, jelbit oder 
durch den Mund Seiner Knechte vom 
eriten Kapitel der Offenbarung Je— 
in Chriſti, wie Apg. 3, 21 geſchrie— 
ben jteht. Gott und dem Lamm jei 
Ehre in Ewigkeit! Amen. 
Hermann Reufeld, 
Nikolajewka, Sonntag, den 12. Fe 
bruar 1923, 19 Uhr morgens, 





Loblied. 


Serr, das Herz trägt Lob und Lieder 
Blumen gleich in deinen Schoß. 
Danfen muß es immer wieder: 
Deine Güte ift jo aroß! 

Und jo reich ift dein Erbarmen, 
Daß fein Mund e8 Finden mag, 

Wie trägit du mit ftarfen Armen 
Uns durch jeden neuen Tag! 


Iſt's auch nur ein armes Lallen 
Einer fchwachen Streatur, 

Eines muß dir dran gefallen: 
Herr, wir fuchen deine Spur. 

Sn des Schickſals taufend Fäden 
Sehn wir deine heil’ge Hand, 

Die trog Erdenfhuld und Echäden 
Uns an einen Simmel band. 


Sonne fpendeft du und Regen, 
Gibſt uns Heimat, Brot und Dad, 
Und auf allen unjern Wegen 
Gehn ums deine Augen nad). 
Alles fommt ans deinen Händen; 
Alles lebt, weil du es mwillit; 
Aller Seelen Not muß enden, 
Alles Leid, wenn du es jtillft. 


Nie das Vöglein in den Zweigen 
Froh das Köpflein hebt und fingt; 
Möcht aus tms zum Simmel jteigen, 
Subelnd, was tief innen klingt. 
Cinmal wird das Herz dir’s jagen, 
Beſſer als mit Zungen blo%, 

Und jein Lied zum Throne tragen: 
Serr, tie biit du gut und groß! 


Aus der Sammlung „Auf der Wanber- 
Ihaft“. Gedichte von Adolf Maurer, Verlag Fr. 
Reinhardt-Bajel. 


„Laßt euch begnügen an dem, das ba 
it; denn er bat gejagt: „Ich will dich 

nicht verlaffen noch verſäumen.“ 

Ebr. 13, 5. 

Die Ernte iſt vorüber; wir feiern wieder 
Erntedanffeite in den Gemeinden und als Volk 
in dieſem Monet uniern nationalen Dankfa- 
gungstag. Unſer Land iſt von Gott reich ge- 
fegnet. Das müſſen wir trog „Depreſſion“ 
und Stodung von Handel und Gewerbe demit- 
tig befennen. Gott bat uns an allem leber- 
flug gegeben; er it nicht Schuld am GStoden 
von Handel ımd am Mangel von Arbeit und 
der Not, die daraus entiteht; menicdhliche Feh— 
ler ınd Sünde find die Urſache. Gott hat un- 
fern Lande wieder eine mehr al3 binreichende 
Ernte gegeben, manderorts eine jehr fchöne, 
ja reihe Ernte. Freilich find grohe Teile des 
Meitens von Feblernten heimgeſucht. Wir ha— 
ben Gemeinden, wo e3 die fünfte Fehlernte iſt; 
Dürre und Heufchreden haben ſtellenweiſe alles 
vernichtet, jo daß fie mit vielen anderen auf 
öffentliche Hilfe angewiefen find. Gott hat in 


fetnem unerforfhlidhen Rat wieder genommen, 
was er im Frühjahr zu geben fchien. 

Wenn e8 dein menschlichen Serzen leicht wird 
zu danfen, wenn Gott reich gefeanet bat, mill 
es fi nur ſchwer zu Gott erheben, wenn Sor- 
nen anflopfen und Einlaß begehren. Wenn die 
Not uns ins Geſicht jtarrt und wir nicht das 
Notwendigite haben, erfiegen wir leicht der 
Berfuhung, uns mit unnützen, bergeblichen 
Sorgen das Serz zu beichweren. Sobald wir 
nicht mehr jehen, beginnt des Serzen3 Zuver— 
jiht zu ſchwinden. In den guten Tagen des 
Veberjchufies haben wir Serz und Sünde erho- 
ben und gebetet — oder beteten wir am Ende 
nicht? — : „Mller Augen warten auf dich und 
du gibt ihnen ihre Spetje zu feiner Zeit; du 
tuit deine Sand auf und erfülleit alles, was da 
lebet mit Wohlgefallen.“ Laßt ıms dieſes Gott: 
vertrauen jet in der Not nidjt verlieren! Es 
it das Peite, was wir je hatten, das Einzige, 
das in jchweren Zeiten bleibt. „Du gibit ihnen 
ihre Speiſe zu feiner Zeit.” Das tut er auch 
jetzt noch. „Weg bat er allerwege, an Mitteln 
fehlt's ihm nicht.“ Er tut e8 durch andere Men- 
ihen. In Rubland läht man Leute, die Not 
leiden, verhungern. Wo das Chriitentum nod 
eine Macht ift, wie in unferem Lande, zeigt 
fih fein Einflug auch durch die Berforgung 
derer, die in Not find, fei e8 von Etaatöwe- 
gen oder dur private Silfe. So tut Gott in 
ſolchen Zeiten feine Hand auf und macht jene 
Verheißung wahr: „Ach will dich nicht verlaſſen 
noch verſäumen.“ Er mwill uns meder feine 
Hilfe noch Gegenwart entziehen, fondern fie uns 
in Seiten der Not beionders jpüren lafjen. 

Es fommt nur darauf an, dab wir und an 
fein Wort balten. „Er bat gejagt,“ das muß 
ung genug fein; daran fünnen und müſſen wir 
uns halten. „Was er zufagt, das hält er ge- 
wiß.“ Wer da3 feithält, wird ihm vertrauen 
und fich „begnügen laſſen an dent, das da ilt.“ 
Gewiß iſt e8 leicht, Leuten Zufriedenheit zu 
predigen, wenn fie im Not find. Sie zu üben 
ift oft fchwer, und wird mur geicheben, wo wah- 
res Gottvertrauen da3 Herz jtarf umd genütg- 
fam madt. Da Tann man Gott audy für das 
Wenige, das geblieben it, herzlich danken, zu- 
mal wenn man an die eigene Sünde denkt und 
fih fo mancher Mißachtung und wohl gar fünd- 
lihen Mißbrauchs der Gaben Gottes aus frü- 
berer Zeit erinnert. Deiien haben wir uns alle 
ſchuldig gemadt. Um jo mehr gilt es, fich be 
anügen und Gottes Mort trauen; dann werden 
wir nicht ohne Segen fir das Wenige danken, 
fondern erfahren, dab es ein großer Gewinn 
iſt, aottjelig fein und ſich genügen lajien, und 
mit Nahrung und Aleidung zufrieden, Gott um 
jo inniger dafür danfen. 

„Laßt euch genügen an dem, das da lt,“ 
fant der Apoſtel auch allen, die Gottes Erntefe- 
gen reichlicher genießen. Leicht werden mir der 
Pitten um Silfe fiir die, melde Not leiden, 
über und wollen uns hinter den Gedanfen ver- 
friehen, dab am Ende nicht aenug für ums 
ſelbſt bleibt. Man ift ſich doch ſelbſt der Näd)- 


jtel Der Apoſtel ſchickt unſerem Terte die Wor— 
te voraus: „Euer Wandel fei ohne Geiz.” Geld— 
gier, Trachten nach Hab und Gut, Begehrlich- 
feit, das Hangen an den Gütern diejer Welt 
find Götendienit, ein Zeichen niederer Sinn« 
lichkeit ımd eine ſchwere Verſuchung fir den 
Menichen. Man bewertet die Dinge diejer Welt 
viel zu hoch und weiß Gott und feinen Segen, 
an dem Alles gelegen ift, nicht zu ſchätzen. Ein 
äufriedenes Herz iſt bejler ala Gold. Geld und 
Gut erhalten weder das Leben, noch bringen fie 
Glück und Yurfriedenheit; das tut allein ber 
Serr, der feinen Segen dazu gibt. Er beichert 
oft das größte Glück da, wo wenig bon Geld 
und Bequemlichkeiten zu finden jind, in den 
Sitten der Armut. 

Deshalb darf unfer Serz nicht an den Sa- 
ben bängen, die Gott uns beſchert, und wir 
müſſen jeden Gedanken, daß durch unſere Sil- 
fe anderen ichlieilich unjer Gut gemindert ıver- 
de und wir jelbit in Not geraten ıms als find 
lich aus dem Sinne ſchlagen. Saben mir bern 
jo wenig Glauben und Vertrauen, dab ung nicht 
genug iſt: „Er hat geſagt, ich will dich nicht 
verlafien nod) verſäumen?“ Gottes Segen 'tellt 
uns eine große Aufgabe. Wie fünnten wir von 
Erntedant reden und Erntedanffeit feiern, und 
unſer Herz gegen die Not derer verihliesen, 
denen Gott verſagt bat, was er un? ſo reichlich 
gegeben? Dankbarkeit zeigt fih im reihlichen 
Geben an Rotleidende jowohl, als auch für sot- 
tes Neich, das bei der Not anderer um fo mehr 
auf uns angewiefen iſt. Hier ſoll es ſich zeigen, 
daß unſer Wandel ohne Geiz iſt, daß auch wir 
uns „genügen laſſen an dem, das da iſt.“ 

Das hatte Paulus gelernt und drückt es 
Phil. 4, 11—13 in den köſtlichen Worien aus: 
„Ic habe gelernt, bei welchen ich bin, mir ge- 
nügen laſſen. Ich kann niedrig fein umd fan 
hoc) fein; ich bin in allen Dingen und bei allen 
geſchickt, beide fatt fein und hungern, beide 
iibrig baben und Mangel leiden. Ich vermag 
alles durch den, der mich mädtig macht, Chri— 
ſtus.“ Hier iſt für uns das Geheimnis waren 
Glücks in allen Lebenslagen: Paulus verlieh 
fi in feitem Glauben auf Gott und fen Vort. 
Nor darmıf baut wird nie zu fanden, jelft 
nicht, menn er verhumgern müßte. Des Serrn 
Sirtenliche und Hirtentreue haben wir ftet3 er- 
fahren: wir erfahren fie befonderg jegt in Zei— 
ten allgemeiner Not. Wenn er reihen Segen 
beichert bat, wird ihrer um fo froher werden, 
je reichficher er felbit zur Linderung der Kot 
beiträgt. „Er bat geſagt,“ das genüge uns 
und ſei Leititern für unfern Dank! 

Wir alle werden’® dem Herrn einit freu- 
dia und dankbar mit feinen Jüngern befennen 
dürfen, wenn er uns fragt: „So oft ih euch 
geſandt babe ohne Beutel, ohne Taſche und 
ohne Schuhe, habt ihr je Mangel gehabt?“ 

„Serr, nie feinen!” S. 
Verſtändnis ſchafft Vertrauen. 


Ich lag vor längeren Jahren, an einem bö- 
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fen Herenihuß erfranft, im Chriftlichen Hofpiz 
zu Frankfurt am Main, nur angewieſen auf die 
Sürforge-Hilfeleifttung des einfahen Hausdie— 
nerd. In immer fteigendem Maße fiel e8 mir 
auf, mit welcher Gewiijenhaftigfeit und gerade- 
zu weiblichen Zartheit der junge Mann jeine 
nicht immer leichten Hilfen mir zuteil werden 
ließ, und ich fragte ihn ſchließlich: „Sie haben 
gewiß Krankenpflege gelernt? * „Nein, das 
nicht,“ lautete die Antwort, „aber ich bin jelbit 
oft frank geweien.“ Gigene Erfahrung jchuf 
Mitgefühl und Veritündnis. — An diejen Klei- 
nen Vorfall wurde ich erinnert, als mir aus 
dem Krankenhauſe der Nachbaritadt erzählt wur- 
de, ein Soldat im Felde am Typhus erfrantt, 
hätte die freundlichen Handreichungen der pfle- 
genden Schweitern geradezu abgewiejen, nur 
eine beitimmte Schweiter, die Kohanniterjchwe- 
jter Anne-Lieje, möge ihn pflegen. Verwundert 
und hefremdet trat die Oberjchweiter zu dem 
Kranken, fragte ihn, wie er denn zu jolchem 
Wunſche füme: „Schweiter Anne-Lieje hat felbit 
auch Typhus gehabt,“ Fanı die Erklärung zu- 
rüd; deshalb fand er bei jener befonderes Ver- 
ftandnis, das ſich auch in bejonders zartes Pfle- 
gen umſetzte, und er jeinerjeit8 wandte der 
Pflegerin um jo größeres Vertrauen zu. — Ya, 
es handelt fich bier um ein Grundgeſetz der See- 
le und des Verfehrs zwiſchen den Menſchen: 
Verjtändnis erzeugt um fo jelbitlofere Hingabe 
und ruft andererjeit8 Vertrauen hervor. Fra- 
ge ih jemand, ob er lieber zu einen Zahn- 
arzt gehen wolle, der jelbit gelegentlich die 
Rein des Zahnmehes durchkoſtet, oder zu einem 
ferngeiunden, er wird den eriteren wählen; 
der Soldat im Manöver wird fich beſſer aufge- 
hoben finden bei einem Landmann, der früher 
auch Laſt und Site des Militärdienftes durd)- 
lebt, wie bei einem Nichtgedienten. Der Wan— 
derer auf der Landſtraße wird hoffen dürfen, 
wo der jetzt behäbig dafigende Meiſter am eige- 
nen Leibe die Not und die Mühen des Wan- 
derlebens durchfoitet hat, doppeltes Verſtändnis 
dadurch auch Gyaben zu erhalten. In einem mir 
befannten Pfarrhauſe fanden gelegentlih Wan- 
derburjchen Arbeit und Koſt; immer wieder 
die Beobachtung, dab; das Hausmädchen aud 
ihrerjeits ihnen Güte und Pflege zu ermeifen 
fuchte. Und die Urſache? es war ein Mäd— 
den, aus einer Firrforgeanitalt gefommen; fie 
fannte das wehe Bewußtſein, ohne Angehörige, 
ohne Seimat zu jein. — Soll ich weiterhin auf 
einen Beruf hinweiſen, in welchem obiges Geſetz 
fi) imfonderheit auswirft? Ich nenne den Be- 
ruf des Geijtlihen. Dem alten Menichen mag 
es freilich beijer gefallen, durch8 Leben zu fom- 
men in reichlihem Einkommen, mit der Not 
der Erde möglichit wenig belaftet, unbekümmert 
um Sorgen und Drud des Landmannes, in der 
Familie von Todesfällen nad) Möglichkeit unbe- 
rührt, wenn es fein fann auch den Anfechtum- 
gen und Verſuchungen des inneren Menjchen 
aus dem Wege gehend — aber liegt nicht die 
Gefahr nabe, daß man fih nicht hineinverjett 
in die Seele der Notleidenden und daher das 
Bertrauen derielben nicht gewinnt? Welch ge- 
waltigen Eindrufd bat es auf die heidniichen 
Neger gemacht, als ein Miffionar, um ihr Ber: 
trauen zu gewinnen, in ihre Sitten zog, mit 
ihnen arbeitete und duldete, mit ihnen aß, wie 
fie ſich kleidete! Wohlberechtigte Bewunderung 
in aller Welt löſte es aus, als vor etwa 40 Jah— 
ren ein junger Kandidat 6 Monate unerkannt 
Fabrikarbeiter wurde; jo gewann er Verſtänd— 
nis, ſo ſchenkte man ihm Vertrauen. Num ſolch 
äußerliches Tun kann man nicht don jedem 
Beiftlichen verlangen, aber e8 fann nur von 
reihem Segen fein, wenn der Seelforger am 
eigenen Leibe das Leid ſeiner Gemeindeglieder 
miterlebt. Serzenstöne wird der Prediger am 
Erntedanffeit anichlagen, wenn er jelbit den 
Segen Gottes eingeerntet, aber auch Enttäu- 
Ihungen geringerer Ernte erfahren bat. Wie 
anders wird der Kleine, gedrüdte Mann Ber- 
trauen faſſen, wenn der Prediger jelbjt um fein 
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Auskommen zu ringen hat. Ich weiß, daß 
ſchon äußere Kränklichkeit des Tröſtenden das 
Mittel war, um dem Kranken das Gehör für 
den jeeljorgeriihen Zuſpruch zu öffnen. Fer— 
ner: im Kriege hat man immer wieder die Be— 
obachtung gemacht, dab die Siriegsbetitunden 
gerade den größten Zuſtrom hatten, wo dem 
Redner jelbit um den Verluſt eines Sohnes das 
Serz blutete. Er wußte mit den Müden zu jei- 
ner Zeit zu reden. Gar fein wählte ein Pre- 
diger, der die LXeichenrede für einen im Krie— 
ge gefallenen Sohn des Amtsbruders zu halten 
hatte, beionders in bezug auf den trauernden 
Vater und jen Amt das Wort St. Pauli 2. Kor. 
1, d.: „Der Gott allen Trojtes tröftet uns über 
unfere ganze Trübfal, auf dat wir zu tröjten 
vermögen, die in allerlei Drangjal find durd) 
den Trojt, wodurd wir jelbit netröftet werden 
von Gott.“ Und die Anfechtungen des Glaubens 
fowie die Verfuchungen des Lebens? In feinem 
Fall darf die Keuſchheit und Seimlichkeit des 
inmendigen Lebens an die Deffentlichfeit ge- 
zerrt werden, aber es ilt von unleugbarem Ge— 
winn, wenn durch die Ausführungen des Pre- 
digers es hindurchſchimmert, er wiſſe auch von 
Schuld und von inneren Kämpfen, Niederlagen 
und Siegen zu ſagen. Das gewinnt Herzen, 
wie von jenem Verbrecher erzählt wird, er jei 
dadurd; überwunden, dab der Seelforger ſich 
jelbit in das Sündenbekenntnis eingeſchloſſen 
babe. 

Lieber Leſer! weißt du aber, wo unfer Ge- 
jet höchſte Offenbarung, höchſte Anwendung 
gefunden hat? Ach antworte: im Leben des 
Menichenjohnes, der ja nicht umfonjt einen Na- 
men auf fi) angewandt, in dem beides ſich ver- 
einigt: er iſt die Sirone der Menjchheit, aber 
dod ein armer, bilfsbedürftiger Menſch. Wo- 
ber dies grenzenloje Vertrauen, da Taufende 
ibm im die Wüſte nachfolgten, ibn zum Kö— 
nig ibres ganzen Lebens wählten, in allen Nö— 
ten Leibes und- der Seele zu ihm famen? Die 
Antwort mag lauten: Wäre Jeſus gewejen ein 
Neicher, ein Vornehmer diejer Welt, unange- 
fochten vom Leid diefer armen Erde, fremder 
Sünde kalt und fremd gegenüber jtehend, er 
hätte niemals die Seelen zum Raube befommten. 
Aber er iſt einfam und heimatlos, darum füh- 
len fich Gleichgeitellte zu ihm hingezogen; er üt 
arın, darum ein freund der Armen; nit am 
wenigſten iſt zu bedenfen: wohl iſt von den Ber- 
ſuchungen fein Hauch auf dem blanfen Spiegel 
feiner Seele zurückgeblieben, feine Kämpfe ha— 
ben nicht wie bei uns Narben und Wunden bin- 
terlafien, aber er fannte doch die Site der Ber- 
fuchung nicht bloß bei dem dreimaligen An- 
griff in der Wüſte oder in Gethjemane, nein 
während jeines gejamten Lebens, darum ift er 
allezeit die Zuflucht der Angefochtenen und Ber- 
juchten. Da müſſen wir hinweiſen auf die herr- 
lihen Worte im Sebräerbrief: 2, 7: „Daher 
mußte er in allem den Brüdern gleich werden, 
anf dab; er barmberzig wurde. Denn fofern er 
gelitten bat, da er felber verfucht worden iſt, 
fann er denen, die verfucht werden, helfen: und 
1, 5: Wir haben nicht einen Sohenprieiter, der 
nicht könnte Mitleiden haben mit unferer 
Scwachbeit, fondern der verſucht iſt in allem 
aleicherweife, doc ohne Sünde.” 

Num, lieber eier, nicht wahr, wir wollen 
ach bier von des Menſchen Sohn lernen. ann 
es nicht immer äußerlich fein, jo doch innerlich, 
dab wir uns ganz in die Not des anderen hin- 
einverfehen! Das ſchafft Beritehen, das ge 
mwinnt aber auch Vertrauen. Auch hier heiße e8: 
‚Mir nach, ſpricht Chriitus, unfer Held; mir 
nad) ihr Ehriiten alle!” P. P. Fr. 





Die ſtrenge Prüfung. 
P. Lindemann. 

Non Aſuncion iſt der Flußdampfer geeilt bis 
Buenos Aires. Nun lieat die „Dariena Sud,” 
der Safenteil vor uns, wo wir an Land gehen 
follen. Dod halt! Erit aibt e8 nod eine 
ftrenge Prüfung. Hinter unfern Päſſen und 


fonjtigen Reifepapieren fitt ein Mann, der mit 
erniter Miene fi) die Dokumente und die dazu- 
gehörige Perjon anſieht. Wenn eine Slleinig- 
feit nur fehlt oder im Augenblid nicht klar ge- 
jehen werden fann, behält er den Betreffenden 
zurüd zu noch peinlicherer Prüfung. Da hilft 
fein Bitten, fein Schelten, fein Drohen. Es 
fann aud) feiner ausweichen, denn ohne die Be- 
jheinigung des PRolizeibeamten kommt niemand 
vom Schiff. Was ijt der Erfolg diefer jtren- 
gen Prüfung? Jeder Neifende fieht fich beizei- 
ten vor, dab er alles genau in Ordnung hat. 

Es gibt ein furdtbar ernites, altes Wort: 

„Es tit dem Menichen geiegt, einmal zu 

iterben, danach aber das Gericht!” 
Das iſt ıumbeftritten, daß zu jterben dem Men- 
ſchen geſetzt iſt. Das lehrt uns die tägliche Er- 
fahrung. Bald geht hier eins den legten Weg, 
bald dort. Die Generation vor uns wird immer 
mehr gelichtet. Eine neue Generation wächſt 
ums ımter den Augen nad. Wir find die, Die 
naturgemäß hinrücken in die Linie derer, die da 
zu ſterben an der Reihe find. „Es iit den Men— 
ichen gejegt, einmal zu fterben.“ 

„Danach aber das Gericht,” da machte man 
gern einen Punkt vorher oder einen Gedanken» 
ftrih oder am liebiten ein Fragezeichen. Und 
dann folgt die ganze Litanci: Wer weil, ob es 
einen Gott gibt? Und eine Ewigfeit? Was 
tot ift, das ijt tot! Deswegen nur feine Grillen 
maden, im Gegenteil: Mad dir dies Leben 
froh und fchön, Fein Senfeits gibt's, fein Wie- 
derjehben! — Und wenn es gar einen Gott ge 
ben follte, num dann wird er ſchon ein Auge 
zudriiden, er wird's nicht fo ganz genau nehmen. 
Ein Baterunfer fann man ja noch auf dem 
Sterbebette beten. Dann heißt es: Luſtig ge 
lebt und felig neitorben, das heißt dem Teufel 
die Rechnung verdorben ufw. Wir fennen die- 
je Ausflüchte des Alltagslebens ganz genau, Das 
werden wir zugeben, daß nicht viel Verjtandes- 
Ihärfe, wenig Logik und ſchließlich gar Feine 
Defriedigung in ihnen liegt. 

Alles Leben, alles Geſchehen hat gar fei- 
nen Sinn, wenn es nicht „Verantwortung“ for- 
dert. In der Tat finden wir die jtrenge Prü— 
fimg überall. Lehrer und Schüler müſſen ſich 
verantworten über die Arbeit der Schule, Der 
Peamte wird auf feinem Poſten kontrolliert. 
Der Arbeiter wird eingeſchätzt nad feiner Ar- 
beitsleiittung und Treue. Der Geihäftsmann 
macht jeine Bilanz, um genau zu wiſſen, wie 
er ſteht. Selbit die Portokaſſe, die der jüngjte 
Lehrling verwaltet, wird auf den Pfennig ge 
prüft. Können wir uns das Menichen- und Ge. 
ſchäftsleben ohne ftrenge Prüfung denken? Was 
fiir ein Chaos würde daraus werden! Das find 
Heiten der Anardyie, wenn niemand verantiwort- 
lich ift. 

Und da follte e8 fein großes Fazit des Le— 
bens geben, feine Bilanz der Zebensarbeit, fei- 
ne ftrenge Prüfung unſeres Wertes vor dem, 
der allein durch die Jahrhunderte neblieben ift, 
obwohl man fein Dajein in jeden Jahrhundert 
unzählige Male bezweifelt oder geleugnet hat 
und mit dem man doc bis heute noch nicht end» 
gültig fertig wurde und immer wieder nad) ihm 
fragt? — — 

Wir fühlen uns unferm Gott verantwortlich. 
Wir denken an die ftrenge Prüfung. Nicht nur 
einft am Lebensende, nein an jedem Tage ftel- 
len wir eine Vorprüfung an. Nit das leben- 
wedend oder vernichtend? Ich ſage: Ne mehr 
einer ſich übt, vor feinem Gott zu Stehen, deito 
wertvoller wird ihm fein Zeben, feine Familie, 
fein Tagewerf, ja deito arößer wird ihm fein 
Gott und deifen unendliche Gnade, 

Die ſtrenge Prüfung! Sie fommt, wie wird 
fie ausfallen? Halt deine Papiere beizeiten in 
Drdnung, mein Freund! — — 

Jedoch: 

„Kein Urteil mich erſchrecket, 

Kein Unheil mich betrübt, 

Weil mid mit Flügeln dedet 

Mein Heiland, der mid) liebt!” Mi; 








Korrefpondenzen 


Winnipeg, Man. 
den 22. Oktober 1933. 





Da ich beauftragt bin, etwas über 
unseren allgemeinen Geburtstag zu 
ichreiben, will ich verjuchen, etliche 
Gedanken widerzugeben. 

Unjere Vorjteherin vom Maria- 
Martha Heim, Schw. Anna Thie- 
hen fühlt in fi) die Aufgabe, jedem 
Freude zu bereiten, und bejonders 
ung Schweſtern gegenüber will fie 
nichts jchuldig bleiben. Aus dem 
Grunde gibt fie und Schweitern alle 
zufammen einen Abend im Jahre, 
wo wir alle gemeinfam an unferen 
Geburtstag erinnert werden, In 
diefem Jahre war der 14. Septem- 
ber dazu von ihr beitimmt, Wir ver- 
fammelten uns alle in unferem Bet- 
hauſe dazu. Weil unſer Feit mit ei- 
nem Mable verbunden, jo war der 
Kellerraum dazu vorgefehen. Es 
waren 12 Tifche, jeder Monat hatte 
feinen eigenen Tiih. An jedem Ti 
iche waren 2 Perſonen, die für ihren 
Tiſch auffamen und nad) der Jahres» 
zeit geſchmückt war. Unfer Mahl be- 
ftand aus Kaffee und Gebäd. Das 
Gebäck wurde meiſtens don den 
Schweſtern zufammengebradt. Um 
1,7 Uhr veriammelten wir uns im 
Verſammlungslokal, wo etliche Lie— 
der geſungen wurden und hernach 
folgte eine Anſprache von Br. Abr. 
Peters, hatte Ev. Joh. 1, 16 zum 
Tert. Und von feiner Fülle haben 
wir alle genommen, Gnade um Gna- 
de. Er legte ung das Wort aus und 
betonte befonders, daß wir auc auf 
unseren Plätzen, wo wir uns aud) 
immer befinden, bei unſerem Herrn 
und Seiland um Kraft und Weisheit 
bitten dürfen, Er bat die Fiille. 

tad) der Andacht wurde noch wie 
der geſungen, alsdann begaben wir 
uns, wie die Monaten folgten, in den 
Kellerraum. Jeder Monat wurde 
bon feinen Monatöfindern beſetzt 
und fo durften wir jehen, daß etliche 
Monate viel reichliher geſegnet wa— 
ren als die anderen. Nad dem 
Imbis blieben wir alle rubig 
auf ımjeren Plätzen fiten, und 
Br. Franz Thießen wurde Gelegen- 
heit gegeben, etwas über die Zahl 12 
zu jagen. Madıte auch über jeden 
Monat eine Leine Bemerkung und 
gab den Schweitern, je nad dem Mo- 
nat, einen ®erd mit auf den Weg. 
Jannar: Es iit ein harter Monat, 

Ebr. 13, 9. Februar: das iſt 
der Reininungsmonat, — Matth. 5, 
8, März: Frühlingsmonat, der 
Monat ruft Hoffnung in3 Leben, — 
2. Kor. 2, 15. April: Deffnungs- 
monat, Oitermonat, — Pfl. 119, 18. 
Mei: Noien-, Wonne- und lieben- 
der Monat, — 1. tor. 13, dB. 
Inni: iit der brade Monat, — 2. 
Kor. 7, 1. Juli: Seumonat, — 1. 
Kor. 3, 12. 13. Anguſt: Ernte. 
monat, — Gal. 6, 9. September: 
Serbitmonat, — 1. Xob. 3, 16; 4, 
16. Dftober: Weinmonat, — Ev. 
Xob. 15, 10. November: Der näb- 
lige, trübe Monat, — Röm. 5, 35. 
Dezember: Heiliger Monat. Schm. 
Anna befam diefen Vers auf den 
Wen: Sei getreu bis in den Tod, 
fo will Ich dir die Krone zum ewigen 
Leben geben. 


Nachdem Br. Thieken Schluß ge- 
die Schweſtern 


madt hatte, hatten 





noch Gelegenheit, etwas zu bringen. 
Einige braten Gedichte, einige Lie— 
der, ald wir mit allem zu Ende wa- 
ren, wurde alles bejeitigt und wir 
durften froh und glücklich ein jeder 
in feinen Beruf zurüdfehren. 

Muh noch Hinzufügen, dab mir 
aud noch werte Beſucher hatten, Es 
find ja noch immer Seelen, die ein 
Herz für unfre Tabeajchweitern ba- 
ben und die gern teilnehmen. 

Bitte unser fürbittend zu gedenken. 

Eine Tabeajchweiter. 


Fridensfeld, den 1. Dftober 1933. 

Serzlihen Gruß der Liebe! Wün— 
ſche Euch Geſundheit und Wobhlerge- 
hen an Leib und Seele, Gottes Se— 
gen Euch und Eurer ganzen Familie! 
Ich ſehne mich oft nach Euch. Mein 
l. Peter iſt auch nicht mehr. Ach, wie 
iſt das Leben ſo zwecklos ohne ihn! 
Wie war es jo anders vorher. Tren- 
mmg, Sehnen und Leiden, das it 
unfer 2o8. oh. Löwens Sohn Jo— 
bann itarb an Not. Greta, feine 
Frau und ich find Stubennadbaren, 
fte bat uns ein Zimmer eingeräumt. 
Ad, jo jung, und jchon getrennt. Es 
wurden fait alle geiunden Pferde 
fortgeichafft und roßige hergebracht. 
Nenn Johann bat, man möchte ihn 
aus dem Stall laſſen, dann drohte 
man mit Ausſiebeln. Alſo treu bis 
ans Ende! — Ich möchte jo gerne 
Nachricht haben von unſern Kindern 
Johann Driedger und Agnes Wiebe, 
jeßt Frau Jakob Sudermann. Habe 
von beiden. ſchon feit Februar feine 
Briefe. Sind fie geitorben? Brot 
eſſen wir gegempärtig, aber nidht3 
zu ſchlachten oder zu leider und 
Fußzeug. Könnte Sans mir etiwas 
jienden? Es fehlt io nötig! Aber 
ivenn er nit kann, dann muß es 
auch fo aut fein. Unſere Kuh muß 
immer noch auf Arbeit, obne fie wird 
der Artjel nicht fertig. Dabei fol 
fie nody Butter geben; die Butter 
muß verfauft werden, um die Seld- 
auflanen zu bezahlen. Wir mußten 
das Friefenshaus verlafien. Auch 
das Obit nahm man uns! Baſtan iſt 
in dieſem Nahre nicht, es regnet zu 
viel. Rüben und Bohnen haben wir 
genügend, wenn wir’3 behalten dür- 
fen. Sabe audy von Amerika Hilfe 
erhalten. Bielen Danf allen Spen- 
dern! Gott vergelte es! Ohne die: 
je Hilfe wären mir mohl verhun— 
gert. Unſer Seinrich iit in der Ver— 
bannııng am llral. Beter Frieſens 
find nad Sibirien gezogen. Heinrich 
ichrieb, er fei zum Sterben bereit. 
Seute ift Sonntag, aber wie wenig 
werden wir dabon inne! Wann wirds 
anders werden? Ich muß oft fra- 
gen: „Öerr, bait du auch noch einen 
Segen für uns?“ Und dennod weiß 
id, dab der Herr mich liebt. Wie 
oft hat er aus der Not geholfen! 
Taufendfah babe ich's erfahren: 
„Rufe mich an in der Not, fo will 
id; dich erretten!” Ich bin ihm viel 
Dank ſchuldig. Grüßt die Bekann— 
ten! Seid auch Ihr mit Kindern 
herzlich gerüßt und geküßt. 

Eure Schw. Kath. H. Iſaak, 

P. O. Nikopol, Kriworoger Kreis, 
Dorf Miropol. 

Eingeſandt von G. H. Penner, 
417 Ave. A North, Saskatoon, Sask. 


Winter. 
Nun dedt die Erde 
Ein weißes Kleid, 
Und unire @afle 


Bennontttfcdre Rundſchan 


Sit zugeichneit. 

Schon lange dadjte 
An Winter man — 
Da fam er jadıte, 
Noch geitern an. 

Kun ruh’n die Hütten 
Perträumt im Schnee, 
Die Floden ſchütten 
Wohin ich ſeh. 

Ganz mollig ſchaun 
Die Lichter aus; — 
Denn nun iſt fommen 
Des Winterd Braus. 

So froitig ſchmücket 
Sich das Geäſt. — 
Wer ift nicht glücklich, 
Im warmen Weit? 


Mit Gruß, 
Peter B. Iſaak. 


Bücherbeſprechung! 


Bernhard Peters, der Schrift— 
ſteller einer Tageszeitung in Deutſch— 
land, bat etliche Bücher geichrieben, 
die für foldhe, die die Weltpolitik 
verfolgen und mit der biblifhen Pro— 
pbhetie vergleichen, ſehr wertvolles 
Material liefern. Der Berfafier 
glaubt umentwegt an die Bibel und 
beleuchtet das Weltgeicheben von die- 
ſem Standpunft aus. Die Titel deu- 
ten ungefähr an, was die Bücher 
jagen mollen. „Denticdlandiwende, 
Gnropawende, Weltwende.“ Ein 
Durchblick durd die Völkerpolitif der 
Segenwart. 120 Seiten, Brei un 
gefähr 1D. „Die Völker am Scei- 
dewege.” Blide in die Gegenwart 
und Zufunft Europas, 66 S. Un— 
gefähr 60 Cents. Bon dieſem Buche 
nenne ich nur die Hauptteile. 1. Eu- 
ropa auf dem Wege zum legten Welt- 
reih; 2. Das Schickſal der europä 
iichen Völker; 3. Das Seelenleben 
der Bölfer Europas. Diejes lebte 
Ntavitel babe ich mit befonderem In— 
tereſſe gelejen. 

63 find noch etliche andere Bücher 
von ihm erjchienen, die ich aber nicht 
gelefen habe, Dieſe Bücher wiegen 
iwenigiten® das Zehnfache der ge- 
wöhnlichen politifchen Schriften auf. 

Weil Weihnachten vor der Tür 
ſteht und man fragt: „Was foll id) 
jchenfen, nenne id) bier für verſchie— 
dene PBerjonen einiges: Für die 
Fran, die eine Anzahl Kinder hat, 
wie es fein jollte, iſt ein ſehr wert- 
volles Weihnachtsgeſchenk: „Das 
Bud) der Mutter.” Bon Sclipfö- 
ter. Ein Wegweiſer zur Erziehung, 
Pildung und Unterhaltung unferer 
Kleinen. Wie erziehe id mein Kind? 
Wie erhalte ic) e8 aefund? Wie ım- 
terbalte, bilde und beichäftige ich 
meine Kleinen? Geſchichten, Lieder, 
Gedichte, Rätjel, Spiele, Malen und 
Zeichnen uſp. Eine reihe Fund 
aorube vom verfchiedeniten auf dem 
angedeuteten Gebiet ca 340 ©. $2.00. 

Unſere Jugend fommt in Gefahr, 
den joliden Felfengrund der bibliſch. 
Wahrheiten zu verlieren. Da find 
die verichiedenen größeren und Flei- 
neren Schriften v. Better faum ernit- 
lid genug zu empfehlen. „Sym- 
bolif der Schöpfung“ „Das Lied 
der Schöpfung“ und einige andere 
größere Werfe von 1 bis 2 Dollar. 
Dann eine Reihe Fleinerer Schriften 
meiitens unter 40 Cents, die in Ca- 
nada zollfrei als Traftate (fiir mehr 
Gebildete) durchgehen. Wer ſich da 
hineinlieſt, der wird gefeſtigt und ge- 
winnt ſtärkeres Vertrauen zum gro⸗ 
hen Gott, der die Myriaden Welten 
leitet und auch die Haare auf unſerm 





15. November. 


Haupte gezählt hat; z. B. „Mann u. 
Weib,“ 25 Cents, auch die Beſtim— 
mung von Mann und Weib dar— 
ſtellt und wie beides ganz genau mit 
der bibliſchen Lehre übereinſtimmt. 

Für die Jugend: Wagner-Werke, 
Goldene Jünglingszeit und Goldene 
Mädchenzeit. Jedes ungefähr 1. D. 

Die Inflation des amerikaniſchen 

Dollar 

bringt mancherlei Unannehmlichkei— 
ten mit ſich. Was ich darin erfahre, 
it ja nicht von weltbeivegender Be- 
deutung, doch dürfte es einige inte. 
rejlieren. Vor nicht langer Zeit bot 
id) das umfangreiche „Dächſel Bibel- 
werk“ für nur 12 U.S. A. Dollar an. 
Dann fiel der Wert unſeres Dollar 
und id) war genötigt, den Preis auf 
$13. zu Stellen. Gegenwärtig fann 
ich nicht gut anders, als den Preis 
fiir dieſes Werf auf $15. feſtſetzen. 
(Die Mark Foitete früher 23,80 bis 
24 Cents, jest 35 bis 37 Cents.) 
Auc das iſt immerhin noch ſehr bil- 
lig. Es koſtete früher 820.00 bis 
825.00. 

Der Dollar der 1.5.4. iſt gegen- 
wärtig annäherend jo viel wert, als 
der in Canada, hoffentlich wird er 
nidyt noch mehr fallen. Die deutiche 
Marf dagegen behält ihren Wert und 
deshalb müſſen auch alle Bücher, die 
neu von Deutichland verjchrieben wer 
den, verhältnismäßig etwas teurer 
bezahlt werden. Ich habe aber von 
manchen recht viel auf Lager, mei- 
tens die in meiner Bücherliſte ver- 
fteichnet find, ſolche bleiben in der 
jelben Preishöhe. Unter dieſen nen- 
ne ich in eriter Linie die Erzählung 
bon Striitina Noy, Käthe Dorn, 
uſw. Schriften von Baitor Moder- 
john, von Profeffor Vetter ımd ver: 
dyiedenen anderen. Solche werden 
nicht im Preis erhöht. Immerhin 
tit dieie Preiserhöhung, falls die In— 
flation nicht noch weiter geht, nicht 
groß. Am beiten iſt, man läßt fich 
meine Preislifte fommen, und be- 
ttellt danadı. 

A. Kröfer, 
Mt. Lake, Minn. 
(Anzeige.) 


Yarrow, B. E. 
Angeregt durch die Ereigniffe des 
heutigen Tages, ſowohl als aus 
Pflichtgefühl, möchte ich einige Mit- 
teilungen von hier machen. Der Ein- 
ladung der Gemeinde zu Agaifiz zu- 
folge, fuhren wir jamt einer Anzahl 
Geſchw. von Yarrow dorthin, um 
an einem dreifachen Feſte dafelbit 
teilzunehmen, näbmlid am Ernte 
Dank-, Miffions- und Hochzeitsfeit. 
Als wir ins Lokal eintraten, be 
grühte uns das Motto, oder Wahl 
jpruh für den Tag: „Lobe den 
Herrn“, welcher mit finitlicher Sand 
aus verichiedenen Früchten und Ge 
müſen an der Wand befeftigt war. 
Auch die Frage: „Habt ihr je Man- 
gel gelitten?” zierlih an die Wand 
geichrieben, forderte uns das Ge- 
ſtändnis ab: „Nie, feinen.“ — Das 
Berjammlungsbaus war mit Blu- 
men und Früchten aefchmüdt, und 


. 
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auf einem Tifch vor der Stanzel be- 
fanden ſich die beiten und verſchieden. 
iten Ereniplare von Aepfel, Wein- 
trauben und andern Früdten, als 
Beweife der Fruchtbarkeit des Lan- 
des, fowie der jeanenden Liebe un- 
ſeres himmlischen Vaters. 

Der Agaſſiz Chor fang: „Gott 
arüße dich,“ worauf Br. Johann 
Stobbe die Gebetsitunde leitete mit 
Lied: „Großer Gott wir loben did), 
und Bi. 128, 2: Du wirit dich näh- 
ren... Wohl dir, du halt es gut.“ 
Am Hinblid auf die materielle Nie- 
derlage iſt wohl mand) einer mutlos 
geworden, doch der Herr hat wun— 
derbar geholfen, jo daß wir feinen 
Mangel hatten. Mehrere Geſchw. 
erflehten den Segen des Serrn aud 
für diefen Tag. Der Chor diente 
mit dem Liede: „Zage nicht.,“ wor: 
auf Br. Joh. Dyck, Yarrow, die 
Erntedanfprediat bielt, anlehnend 
an 2. Kor. 9, 15 und 1. Tim. 6, 6— 
8 In Jeſum Chriitum haben wir 
die größte aller Gaben, aber auch 
alle materiellen Seanungen, ob groß 
oder Klein, find direfte Gaben vom 
Serrn, deshalb jollten fie uns an- 
fpornen zum Danfen und zur Ge- 
nügfamtfeit. 


Br. E. Klaſſen, arrow, nahm 
ferner das Wort für die Miffions- 
predigt nadı Mattb. 9, 35—38. Die 
Ernte iit groß... bittet den Serrn..., 
daß er Arbeiter jende! 

Der Bewegarund, Miffion zu trei- 
ben, ilt die große Ernte, der Man- 
nel an Arbeiter und die dringende 
Notwendigkeit zur Arbeit. Der Herr 
will, dab wir die Notwendigkeit er: 
fennen jollen und fiir die Arbeit ein- 
ftehen, durch Fürbitte, Gaben oder 
aktive Dienite. Der Lohn für die 
Arbeit iſt uns verbeißen. 

Um 2 Uhr nachmittags verfammel- 
ten wir uns zum SHochzeitsfeit des 
Pr. M. Dörfjen mit Schw. Juſtina 
Beterd. Br. Joh. Dyck eröffnete die 
eier mit Lied 67 Ev. Ld. umd Tert 
aus Hof. 2, 19—20. Wie der Herr 
mit Iſrael einen Gnadenbund ge- 
macht, ihnen Verheißungen gab und 
erfüllte, fo tut er auch heute noch mit 
feinen Kindern, die ihm vertrauen. 

Br. E. Peters folgte mit Lieb: 
„Wo Bott ein Haus nicht jelber baut, 
und Tert aus Amos 3, 3: Mögen 
aud zwei miteinander wandeln?“ 
In feiner Traurede betonte der Br. 
reht berzli die Notwendigkeit, 
fromm zu fein. Wahre Frömmiateit 
offenbart fich in unferer Aeußerlich- 
feit, in unſerm Betragen, in der 
Häuslichkeit, Sparjamkeit, Füg- 
famfeit und Genügſamkeit. 

In väterlicher Weife und mit gro- 
ßem Ernit und Nachdruck, warnte 
der liebe Bruder vor Dinge, melde 
em glüdliches Eheleben oft beein- 
trächtigen, ja ſogar zeritören und 
oft zur Scheidung führen. Br. Pe- 
ters vollzog darauf in feierlicher Wei- 
je die Traubandlung und erflebte 
den Segen des Serrn für das junge 
Paar. Es folgten nun, wie üblich, 
nod einige Glückwünſche und ein 
Meines Programm ımd jedermann 
wurde zum Schluß; mit einem mwohl- 
ſchmeckenden Sochzeit mahl bewirtet. 
Währ nd di r Me h u l (T reim 11 (Se 
ſang und Muſifk die Serien der 
weienden nd mit dem Picde: „Nm 
mer fröhlich,“ verabjichiedeten wir 
ums und fuhren bet 


Abends jollte in Agaſſiz noch das 


Mennmeitifdee Rundſchau 


pierte Feit diejes Tages ftattfinden, 
nähmlich das Abſchiedsfeſt der Ge- 
ihwijter Joh. u. Abr. Stobbe, wel- 
che, gleih uns, ebenfalls den Ort 
verlaſſen wollen, um nad Abbots- 
ford zu ziehen, doch über diejes 
fünnte vielleiht jemand feparat be- 
richten. Aler. Bauman. 


Oat Late, Man. 


Gott zum Gruß! Wir haben feit 
dem 19. Oktober hier ſchon Schnee, 
und fahren auf Schlitten. Auch heu- 
te fällt Schnee. So iſt's mit der 
"eldarbeit für diefes Nahr aus. Was 
nicht getan wurde bei jchönen Tagen, 
wird jest wohl ſchon verbleiben. 

Im September war id nad B.E. 
aefahren. Beſah mir die Gegend im 
Frafertal. Hoffentlih habt Ihr den 
Schnee noch nur auf den Gebirgshö- 
ben? 

Wir freuen und, wenn in der 
Rundſchau auch mal was Wirtichaft- 
liches gejchrieben wird. So wie von 
Hühnerzucht geichrieben wurde, fonn- 
ten damals lernen. Es würde aud) 
belehrend fein, wenn die Birhnen- 
ziichter mal mas einſchickten. Aus 
Alberta Mr. Klaffen, oder aus Ma 
nitoba Mr. Jakob Wittenberg; und 
von B.E. von den Bienenzüchter, fo 
auc von Ger. Dyd, Ontario. Bitte, 
fchreibt doch mal, Ihr jeit ja erfahre» 
ne Bienenzücdter, und dazu Fönnt 
Ihr aud) mas Sadliches fchreiben. 

Man mu ja hier in Canada ſchon 
mit ſolchen Inſekten umgeben, um 
das Leben zu macen, und jo müſſen 
wir dann auch jchon an die Deffent- 
lichfeit damit. 

Sch würde wohl aud; was ichrei- 
ben über Bienenzudt, aber ich ma- 
die noch zu viel Feblichläge dabei. 
Aber meine Erfahrung iſt dabei, man 
fann es auch ſehr verfehrt angehen, 
und dennod) ilt fie hier in Man, ein: 
bringend. Und wenn ih Euch Pie- 
nenziichter jchreiben follte, was ich 
die erite Nahre bei der Arbeit an den 
Vienen getan babe und was nicht, 
dann würdet Ihr jehr lachen müſ— 
jen. Und doch haben wir im diejem 
Sahr ſchon 20 Taufend Pfund Ho- 
nig verfaufen fünnen. Es find jekt 
7 Sabre, dat wir mit Bienen umge: 
ben, es gebt uns qut; jelbiges gebt 
auch meiner Frau gut, melde mir 
beit der Bedienung der Bienen be- 
hilflich iſt. 

Grüßend 
Kornelius u. Anna Driediger. 


Mennonite Col. Board, Roithern. 
Gabenlifte. 

April 15. Helene Mahtag, Winnis 
peg, 59.00; P. Steel, Winnipeg, $5.00; 
Nob, Braun, Headingly, $10.00; Joh. 
%. Enns, Noitbern, $15.00; Slath. Fumf, 
Roſthern, 83.25; 8. F. F. Hübert, Coal— 
dale, 5330.003 d. CE. Thieſſen, Ruthven, 
Heinr. Barkoweky, Leamington, $6.00; 
qac. Barlowsky, Leamington, $5.00; J. 
J. Koop, Ruthven, $5.00; d. A. F. Jan— 
zen, Arnaud, 817.25; d. C. De Fehr, 
Winnipeg, M. B. Gem. Nähverein, $20.- 
00; d. C. De Fehr, Winnipeg, $4.50; 
d. C. J. Mafien, Manitou, $6.00; M. 
N. Schlabach, New Hamburg, 
ermein, d. G. G. Frieſen, Gem, $4.> 

X Nenfeld. © fer, 82.00: 5 J. 


857.00; 
— ’ 


U. Tieffen, Leamington, $15.00; 9. W. 
Neufeld, Hodgeville, $15.00; J. Nröger, 
Hanley, $15.00;, 9. 8. Krahn, Ris- 
count, $11.50; Abr. 9. Kröger, Dun» 
durn, $11.00; Fr. Vankratz, Foam Late, 
$10.00;5 D. ®. Siemens, Zeneta, $10.- 
00; €. J. Wall, Great Deer, $10.00; 
D. Nanzen, Spring Ridge, $10.00; K. 
x. Klaſſen, Coulter, $3.00; D. Dürkien, 
Glenwoodville, $9.00;5 9. 9. Sukkau, 
Arnaud, 88.00, J. X. Faſt, Ct. Willi- 
ams, 88.00; J. ®. Peters, Excel, $8.- 
00; Namaka Nähverein, d. Natie 9. 
Willms, $6.00;5 U. B. Wiens, Eait Cou— 
lee, $6.00; J. %. Enns, Coaldale, $6.- 
00; Arth. Nempel, MacAulen, $5.50; 
9. Neufeld, Ehinoot, $5.50;5 U. Töws, 
Steinbah, $5.00;5 M. Braun, Ruſh 
Late, 55.00; P. ©. Beters, Arnaud, 
85.00; 8. Fr. Klaſſen, Blumenbof, $5.: 
00; J. P. Nidel, Langbam, $5.00; 9. 
9. Penner, Marrom, $5.00; D. Bram, 
Winkler, $5.00; d. K. 9, Vätkau, Han 
fen, $5.00; ©. J. Harder, Nem Nors 
way, 85.005 8. 9. Fröie, Boifievain, 
35.00; U. A. Töws, Namafa, $5.00; 
J. Goojien, Blumenbof, 85.005 P. ©. 
Neufeld, Korwarren, $5.00; Nath. Nas» 
ver, Sasfatoon, $5.00; X. Braun, 
Garfeland, $4.50; P. P. Hröfer, White: 
water, $4.50; Annie G. Bärgen, Oben, 
$4.50; J. Frieien, Ehinoof, $4.50; 9. 
N. Martens, Morris, $4.00;5 8. #%. 
Schröder, Elm Greef, $4.00;5 Pr. N. 
Naaf, Gretna, $4.00;5 J. 3. Frieien, 
Lena, $4.00; 9. J. Neufeld, Eveſham, 
84.00; 8. Mailen, Herbert, 88.66; 3 
B. Hamm, Huntingdon, $3.50; Ar. Enns, 
Ruſh Lake, 83.00; 8. Pätlau, Herichel, 
83.00; J. Boldt, Wemblen, $3.00; W. 
Fr, Philippi, Maranette, $3.00;, M, 2. 
Pauls, Arnaud, $3.00; Mrs. G. Maier, 
Caſtor, $3.00; Fr. E. Thieſſen, Win- 
nipeg, $2.00; 4. G. Martens, Winni— 
peg, $1.00; ©. G. Maaſſen, Earitairs, 
2.50; 8. Nempel, Tugaske, $2.00; N. 


9. Beder, Marauette, 82.005 U. 3. 
Löwen, Bambrun, $2.00; J. 3%. Fries 


fen, Grüntbal, $2.00; 
Grünthal, $4.50 

April 18. — Peter Abrams, Rofthern, 
82.00; J. 9. Lettlemann, Roſthern, 
87.00; €. 8. Janzen, Sardis, $10.00; 
Lohn Merkel, Drumbeller, $6.40; 8. ©. 
Gooſſen, Manitou, $39.30; d. E. 9. 
Grunau, Winfler, $18.80; 8 8 4 
Teichretv, Teddington, 88.95; 8. G. © 
Kalt, Mleefeld, v. d. ©. Schule, $7.50; 
d. J. J. Hüpfer, Newton, $7.00; d. ©. 
9. Neimer, Kingsville, S.«“Schule, $6.- 
85; Jugendverein, Beechy, d. X. Wiens, 
85.00; Augendverein, Gabri, d. 3. N. 
Klaſſen, 83.00; J. P. Bargen, Gilron, 
81.005 J. P. Bargen, Prince Wlbert, 
80.50; Rev. G. P. Görken, Fork Ni- 
ver, $0.47; Anna u. Tina Peters, Rin- 
nipeg, 820.00; Lieſe Thiefien, Winni- 
pea, 810.00; Hans Rademacher, Ed— 
monton, 83.00; 3. 9. Funk, Leaming- 
ton, 830.00; Fr. Stoop, Lethbridge, 
524.140; 3% X. Benner, Osborne, $17.: 
00; J. J. M. Mailen, Nedfield, $16.: 
005 NR. Barkmann, Roam Lale, $5.: 
00; 3.8. Wall, Foam Lafe, $10.00; U 
G. Ktäthler, Wemblen, $12.00; U. A. 
Fröſe, Manfair, 812.00; Norn. Heide- 
brecht, Chinoof, $11.00; N. 3. Enns, 
Abbotsford, $10.50;5 P. H. Nedelopp, 
Coaldale, $10.00; J. J. Did, St., Coal: 
Dale, $10.00; Marty Balzer, Emift Cur—⸗ 
rent, $4.00; J. Balbter, Enebrom, $5.- 


G. M. Neufeld, 


nn WR, Bahnmann, Central Butte, $1.- 
) Neimer, Chortik,- $10.00; 

( tna, 810.00 5, Thief 
ien, Morden, $P.00; Maria u. Anna 


Janzen, Minnipeg, 85.00; Mlice Dörf- 
fen, ®innipeg, $3.00;: J. P. €. Wiebe, 
Herbert, $8.00; X. Wiens, Neefor, $8.- 
00; ©. Gooſſen, Neville, $8.00;5 9.4. 
Janzen, Chinoof, $7.00;5 Carl Wiede- 
mann, Plum Coulee, $7.00; X. Reimer, 
Port Nowan, $6.50;5 9%. ©. Undres, 
Laird, $6.40; ©. 3%. Enns, Kitchener, 
56.25; D. D. Epp, Dfage, $6.00; 8. 
N. Frieſen, Winnipeg, $6.00; Mara. 
NRempel, Hague, $6.00; D. Did, Her— 
fchel, 83.00; Xi. Yacarias, Fiste, $8.- 
00; J. M. Epp, Plum Eoulee, $5.60; 
J. .H. Penner, Bangman, $5.50;5 U. J. 
Löwen, Calgary, 55. 503 X. Wiens, Port 
Rowan, $5.20;5 Mrs. Abram Peters, 
Inman, $5.00; Kath. Berg, Sardis, 
35.005 Fr. J. Tod, Manitou, $5.00; 
Liefe Bergen, Nofeisle, 85.00; 3. 3. 
Klaſſen, Glenbuſch, $5.00; G. A. Nem- 
pel, Daf Niver, $5.00; X. Vötter, Port 
Rowan, 85.00; George Thieſſen, Scude 
der, $5.00;5 9. 3%. Wall, Ya Glace, $5.- 
00; Marie Pauls, Osborne, 85.00: Mr3, 
C. V. Heide, Hepburn, 85.00; d. C. J. 
Thielmann, Hepburn, 85.00: P. A. 
Matthies, Caſtor, 55.003 A. Funk, 
Sludn Late, 85.00: 8. 9. Krahn, Ni— 
verbille, $5.005 Maria Epp, Dundurn, 
85.00; X. G. Thieſſen, Dalmeny, $5.- 
00; W. B. Beramann, Noicdale, $5.- 
00; D. Fröſe, Ranmpitelle, 85.00: ©. 
Berg, Vancower, $5.00; E. D. Hiebert, 
Mahmont, 84.00; ©. Bergen, Chinoof, 
$4.00;5 8. T. Barfmann, Steinbach, 
83.00; Sorn. Siemens, Waldheim, 833.⸗ 
005%. Lepp, Dalmenn, $3.00; D. U. 
Klaſſen, Biggar, 83.00; 3. Benner, Wel- 
lesley, $3.00; Ab. 3. Stobbe, Mullin- 
gar, $3.00; D. D. Derkſen, Boiffepain, 
83.00; F. F. Hiebert, Swalwell, $3.- 
00; Nron, %. Friefen, Blumenbof, $3.+ 
00; ©, Beters, Didsburn, 83.00; Fr. 
Did, Dalmenn, $2.00; Nac. 3. Maſſen, 
Eoaldale, $1.00. 





Deriammlungen 


Mennoniten. 

M. B.Gemeinde, 621 Collene Ave., 
Rinnipeg. E. N. Hiebert, Prediger, 615 
College Ave., Bhone 51 545 

Sonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienit 





M. B.s&emeinde, Süd-⸗-Ende, 314 Roß 
Ave., Winnipeg. Peter Stornelien, Pre» 
diger, 518 William Ave. 

Sonntags 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienit. 

Mennoniten Gemeinde, Ede Wles 
zrander Ave. und Ellen ©t., Winnipeg. 
J. P. KMlaſſen, Nelteiter, 392 Alerander 
Abe, 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 Uhr 
abends Predigtgottesdienft. 

M. 2.» Gemeinde, Nordsstildonan, 
Man. Hermann Mlaſſen, Prediger, R. 
N. No. 4, Winnipeg (Nord-flildonan). 

Sonntan 10.30 Uhr morgens und 7 
Ubr abends Bredigtgottesdienit. 


Baptiften. 





Deutihe Baptiiten Gemeinde, Ede 
MeDermot Ave, und Tecumſeh St., Bin- 
niveg. 9. P. Manier, Prediger, 829 
MeDermot Apve., Phone 86 012. 

Sonntag 11 Uhr morgens und 7 Ube 
abends Vredigtgottesdienit. 
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bei Boransbezahlung: $1.26 
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Bei Wdrefienveränderung gtbe man 


auch die alte Adreſſe am. 


Alle Rorrefpondenzen umb Belchäfts- 
hriefe richte man am: 
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Winnipeg, Man., Canada, 





Entered at Winnipeg Post Office me 
second-class matter. 





Sur Beachtung. 


1/ Nurze Bekanntmachungen und An: 
zeigen müſſen ſpäteſtens Zonnabend 
für die nächte Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Berzögerung in der Yulendung 
der Yeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adrejlenänderungen neben dem Nas 
men der meuen, auch den der alten 
Boititation an. 


8/ Weiter erfuchen wir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Yeitung vol⸗ 
fe Aufmerkianteit zu ſcheuken. Auf 
demielben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Woonnement bezahlt it 
Auch dient diefer Zettel unſeren Les 
fern als Beicheinigung für die einge— 
ablten Leſegelder, welches durch Die 
— des Datums angedeutet 
wird. 


4/ Berichte und Artilel, die in unferen 
Blättern ericheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit ans 
deren geichäftlicden Bemerkungen zu— 
ſammen auf ein Blatt jchreiben. 





Korreipondenzjen 


Laird, Sask. 

Mit der Serbitarbeit des Farmers 
bat der frühe Einzug des Winters 
einen furzen Schluß gemadt. Wir 
baben ichon iiber eine Woche Froit 
und unfreundliches Wetter, wo wir 
die Sonne faum gejehen. Den 20. 
Dftober fing ein Schneegeitöber au, 
den nädjiten Tag fiel etwas mehr 
Schnee, der jebt aber fait ganz ver— 
ichwimden iſt. Heute morgens jchien 
es jo, als ob es einen fchönen jonni- 
gen Sonntag gebe; aber jet am 
Nachmittage rauscht es in der Luft 
und in den entblätterten Bäumen, e8 
hört fich wie ein Trauerlied, und 
nran fühlt, als ob man ein Nbichieds- 
lied anitimmmen müſſe, das den uns 
zu früh entſchwundenen ſchönen 
Herbſttagen gilt, die man wohl 
noch gerne länger genoſſen hätte. 
Doch: — 

Fahr hin o Welt mit allen Freu- 

den, 
Der Lenz iſt hin, 
mehr. — 
Was ich genoſſen hab auf Erden, 
War ein Geichenf des Mächtigen. 
So flüchtig wie die Lebenszeit, 
Kommt näher uns die Ewigfeit! 

Was wird es fein, dab wir dort 

ernten? 


Bar unſer Same gut und rein? 


er fommt nidt 


PMennonttifche Bundfdran 


Auf Hoffnung ward er ausgeitreut, 
Doch gab der Herr dazu gedeih'n? 
Ward er nicht oft mit Spreu ver- 


miſcht? 
Das raid) vom Winde wurd’ ent- 
führt. 
Doch nur auf Gnade will ich trau- 
en; 


Verdienſt fommt garnicht in Betracht, 

Denn wenn id auf’3 Vergang'ne 
ſchaue, 

Wie hab ich Fehler oft gemacht. 

Doch Liebe decket Mängel zu, 

Wo man in Schwachheit 

tut. — 

Den 9. Oktober wurde in unſerer 
Kirche in Laird, abends, die im letz— 
ten Jahr verfertigten Arbeiten des 
Nähvereins, verkauft. Die Einnah— 
ne war $103.— Gott wolle auch 
dieſe kleine Silfe fegnen und ums aud) 
fernerhin helfen, daß wir treu, wenn 
aud nur in Schwachheit, infere Ar- 
beit tun möchten. Den 22. feierten 
wir das Erntedanf- und Miffions- 
feit. Morgens, naddem Br. D. 
Epp die Einleitung gemadt, ſprach 
J. Frieſen, Tiefengrumd, zum Text 
hatte er Phil. 4, 6: „Soraet nicht“, 
uſw. Das Sorgen ijt bei der jegigen 
geit jo an der Tagesordnung, man 
möchte jagen, zur Gewohnheit ge- 
worden. Es iſt gut, unjere Gedan- 
fen mal von dem Sorgen auf das 
Danfen zu richten. Und wahrlich, für 
iwie vieles haben wir noch zu danken. 
Beſonders, dab wir einen Vater ha- 
ben, . in deifen ftarfen Sand auch 
unfre Lebenswürfel liegen, und zu 
dem wir Zutritt haben mit all ım- 
jerm Anliegen, die uns Sorgen ma- 
dien. Er, der allgegenwärtig iſt, 
Ihaut umd hört auch über Meere, 
erg und Tal. Er fennt fie alle, 
die wir in unfern Sorgen ibm an- 
empfehlen mödten, wahrlich, ein 
Borredt, wofür wir nicht genug 
danfen fünnen. — 

Am Nahmittage machte Pr. C. F. 
Säwatzky die Einleiting zum Mil. 
ſionsfeſt, dem X. Negier, Tiefen- 
grund, folgte. Er hatte zum Text 
feiner Rede Luk. 13, 13, von der Ver 
teilumg der zehn Pfunde, Auch 
Br. D. Töws, Roſthern, war ge— 
kommen um am Miſſionsfeſte unter 
uns zu fein. Er ſprach auch noch zu- 
legt. Sem Tert war Joh. 9, 4: „Ich 
muß wirken die Werfe des, der mid 
aejand hatt,” ufiv. In feiner Nede 
hob er befonders das Wörtchen „muß“ 
hervor, und wie wichtig es fei zu 
iwirfen, ehe die Naht kommt, da 
man nicht mehr wirten kann. — Es 
war ein ſchöner Feſttag, wenn auch 
das Wetter nicht ſo ſchön war. — 
Der Chor ſang morgens auch nach 
mittags einige Lieder. 

Muß doch noch mitteilen, daß un 
ſere Tochter, Frau P. P. Epp, von 
dem Excemaleiden, unter dem ſie im 
borigen Winter ſehr zu leiden hatte, 
ganz geheilt iſt. Gott gab feinen 
Beiſtand zu der Kur mit Puſchek Me- 
dezin, die ganz nah Doktor Pu— 
Ihef3 Anordnungen angewand wur— 
de. — Ernitliher Wille ımd Aus— 
dauer führten zum Erfolg, jo daß 
wir dieſe Behandlung auch andern 
Ercemaleidenden empbehlen fönnen. 

Sabe jo viel Freunden in allen 4 
Simmelögegendeni aber das Kor 
rejpondieren mit ihren wird nicht 
mehr jo viel wie früber. Doch einen 
Gruß fjende ich allen freunden, die 
ih unter den Leſern der M. Rund. 


Sehler 


ſchau habe. Ich weiß, darunter find 
auch foldhe, mit 
Freundſchaftsbande aus der Ju⸗ 
gendzeit verbinden. Es denkt gern 
der vergangenen Zeiten und der l. 
Freunde Frau Peter Regier. 


Krim, Dorf Hurt-Jtichki, 
am 17. September 1933. 








Liebe Brüder und Schweftern im 


Herrn! Gnade, Friede, Yreude in 
dem Herrn jei Ihnen zubor ge- 
wünſcht! 


Da mein Leage ſich mit der neuen 
Ernte nicht weſentlich geändert hat, 
und ich brotlos, wie auch zuvor, ge— 
blieben bin ſo bin ich genötigt, mich 
nach dem Auslande um Hilfe zu 
wenden. Als ich im Jahre 1922 im 
Frühjahr die Bibelſchule zu Tſchan— 
graw abfolviert hatte, wurde id) im 
Serbjt von der Gemeinde zum Pre- 
diger ordiniert. Als folder verlor 
ic) im Jahre 1927 mein Stimmtredt. 
Später habe ich, im Laufe der Zeit, 
auch Haus u. Hof, Kuh u. Schwein 
uw. a. abgegeben und aud jchiwere 
Auflage zahlen müſſen, jo du ich 
nur die notwendigiten Kleider und 
Petten behalten habe. Nun habe ich 
fein eigenes Heim mehr, aud) feine 
Ginnahmequellen, ja alle Exiſtenz 
mittel find mir weggeſchnitten, jo 
daß ich mit meiner Familie (Frau u. 
2 Kinder) dem Hungertode preisge 
geben bin. Sa, wir wären jchon 
verhumgert, wenn der Serr, unfer 
Gott, uns nicht im vergangenem WVin- 
ter durd; gute Menſchen vom Aus— 
lande Gaben der Xiebe hätte zukom— 
men lafien. So wurde unfer Leben 
gerettet und mir die Möglichkeit ge 
geben, der Gemeinde noch weiter zu 
dienen. Dod num tut weitere Sil- 
fe not, da die Gemeinde ihre Predi 
gerfamilie nicht ernähren kann, weil 
die Glieder kaum für ſich genug Brot 
haben, und ganz verarmt find. 

Meine Frau und ic Fonnten uns 
in dieſem Sommer auch nichts ver- 
dienen einmal, weil man aus PBrin- 
zip die Stimmloſen nicht auf Ar- 
beit nimmt, und zum andern, weil 
wir von all den Entbehrungen und 
ſchweren Erfahrungen jchon fo an der 
Geſundheit gelitten haben, dab wir 
wohl für immer zu jchwerer Arbeit 
untauglid geworden find, da wir 
beide an Herz, Lungen, Nerven, 
Wlutarmut, ufw., leiden. Meine 
Frau iſt Schon den dritten Monat 
ernitlid franf. Zwei Monate vor 
der Entbindung, fing bei ihr das 
ut an zu geben, fo daß fie oft 
großen Blutverluſt gehabt hat, und 
e3 bei der Entbindung (am 28. Au- 
auit) auf Tod oder Zeben ging. Das 
Kindlein ſtarb dabei. Die Frau 
blieb, Gott jet Dank! am Leben. 
Ste it aber ſehr blaß und ganz 
ſchwach. Nun fehlt ihr nahrbafte 
Koſt. Und nicht mur das fehlt: es 
tehlt uns ſchon fo Vieles, Ach, es iit 
jo ſchwer, brotlos, ohne Brennung, 
mit wenig zerlumpten Kleidern, Mä- 
ide und Betten in den Winter bin- 
einzugeben und zwar noch frank! 
Darum bete, und bettele ich weiter. 
Bitte! bitte! Brüder und Scweitern, 
helft uns, um Chriſti willen, mit 
Lchbensmittel- Kleider- oder Geld. 
jerwungen! I I Ich bin ja ein 
Vettler um Chrifti ımd um Seines 
Wortes willen, und ich möchte lie- 
ber betteln, weiter leiden und wenn's 


denen mid nody 





15. Rovember. 


fein foll, auch fterben; aber auf mei- 
nem Poſten treu ausharren, als mid 
bon meinem Berufe, von der Ge. 
meinde, vom Glauben und von Gott 
abjagen, und daraufhin dann Ar. 
beit finden, eine gute Stelle einneh. 
men und beijer leben. Darum ver- 
zeiht, dab ich Euch anbettle, u. Helft! 
Mein Herr und Gott, dem ich die. 
ne, wird’3 Euch jo reichlich lohnen 
und fo body anredinen, wie Er es 
zugejagt hat nad) Matth. 10, 40—42; 
25, 34—40; Gal. 6, I—10. 

Es grüßt Euch herzlich Euer Br. 
in Chriſto 

Safob David Dirks, 

Unſer nächſte Torgfin befindet ſich in 
der Stadt Dichankoi. Meine Ad— 


treffe: 1.S.SR. — Krim, Stadt 
Dſchankoi, Volt Bogemfa, Dorf 
Kurt⸗Itſchki. 


Einladung zum Beſuch der 
Bibelwoche in Gretna. 

Wie in früheren Jahren, ſo ſoll 
auch dieſes Jahr wieder die Bibel— 
woche, die ſchon vielen zum großen 
Segen geweſen iſt, in Gretna unter 
der Leitung von dem unter uns ſchon 
bekannten Bibelforſcher, Bruder P. 
P. Tſchetter von Freeman, Süd Da— 
fota, gefeiert werden. Die VBerjamm- 
lungen jollen am Sonntag, den 26. 
November, beginnend 7 Uhr abends 
ihren Anfang nehmen und am frei- 
tag Abend, den 1. Dezember ihren 
Abichlu finden. Es ijt auch diejes 
Jahr wieder in Ausfiht genommen, 
daß Bruder Tichetter jeden Tag nad). 
mittags zwei Uhr und abend3 jieben 
Uhr unter Mitbeteiligung herzuge— 


reiiter Prediger bibliide Vorträge 
halten fol. 
Diefe VBerfammlungen follen et- 


was anderes fein als die gewöhnli- 
chen Gottesdienite und Bibelbeipre- 
dungen. Sie jollen einen mehr ge 
meinichaftlihen Charakter tragen. 
Släubige aus allen reifen und Ge- 
meinden jollen fich hier verfammeln. 
Es follen mehr feurige Kohlen zu- 
jammengetragen werden! Dadurd 
follen die VBerfammlungen eine mehr 
belebende und erbebende Wirkung 
haben. Sie jollen einen tieferen Ein- 
druck auf die gleihaültig Dahinle- 
benden maden und die Ermwedten 
zum erniteren Streben nad) der Hei» 
liaung anfpornen. Solden Segen 
dürfen wir beitimmt erwarten, wenn 
wir gläubia um denjelben beten, 

Es ergeht num die freundliche Ein- 
ladung an alle, die den Seren Jeſum 
lieb haben, ſowie an alle heilsbedürf- 
tigen Seelen, diefe Verſammlungen 
zu beiuchen. Beſonders freudig wür— 
de e8 begrüßt werden, wenn redt 
viele lieben Prediger, ohne deren 
Anweſenheit und Mitbeteiligung die 
Verfammlung fich dody etwas zu fehr 
allein fühlen möchte, auch unter den 
Beſuchern zu erbliden wären. Auch 
jie jelber fönnten einen befonderen 
Segen von diefer Zufammentunft 
haben, wenn fie die Zwiſchenpauſen 
zum Austausch ihrer Erfahrungen 
ausnützen würden, 

Kommt alle, Brüder und Schwe— 
itern, und laßt Euch vom Herrn jeg- 
nen. 

Kür gaftlihe Aufnahme werden 
die Geſchwiſter in und bei Gretna 
forgen. 

Die Beranitalter der Bibelwoche. 
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EEE DEE EEE ET 
Auf dunklen Pfaden. 


(Bon einem alten Prediger.) 
(Fortjegung.) - 


als der Dorfvorfigende in der 
Amtsſtube feines befannten Borge- 
fegten erſchien, grüßte diejer jeinen 
Beſuch ausnahmsweiſe freundlich. 
Er machte den Eindrud, als hätte er 
Peter Stobbe heute ganz bejtimmt 
erwartet. Und jo war es aud), weil 
das der gewöhnliche Gang der Dinge 
war. Bor der Geriditsverhandlung 
mußten die armen Opfer zuerit 
gründlich ausgepumpt werden. Wenn 
dann erſt nichts mehr zu erwarten 
war, ſchritt man jchließlidh zum Ge- 
richt. 

Als die beiden Männer in ein Ne 
benzimmer getreten waren, bradite 
Stobbe unter vier Augen in feiner 
offenen Weile fein Anliegen vor. Der 
Beamte hörte ihn ruhig an, bis jein 
Intergebener ſchwieg. Dann blidte 
er seinen Befucher liſtig und lauernd 
an un fante: „Senoffe, id) habe einen 
Anbaltspuntt bezüglich des Alten, 
von dent ich mir viel verfpreche. Aber 
wife: ich bin nicht allein. Es find 
nod) zwei Genoffen, mit denen id) 
tetien muß, und da muß ich denn 
noch das Dreifache an Produkten ha- 
ben, ebe ih mit meiner Arbeit an- 
fangen kann.“ Auf die Erwiderung, 
dab; in den Häufern der Betreffenden 
ſozuſagen nichts mehr vorhanden fei, 
antwortete der hartherzige Mann: 
„Bern die Frauen und Kinder die 
ier Mimner diefelben nad einigen 
Tagen jchen werden, dann werden 
fie ſchon nody etwas finden. Ich ha- 
be jhon jo manchen Angehbrigen ei- 
nes Verhafteten durdy den Anblid, 
den ib ibmen nad etlihen Wo- 
ben gewährte, zum Weinen ge— 
bracht. Wie jchnell holten fie dann 
nod ihre Sabjeligfeiten, um fie mir 
einzubänsigen. Jet, Genoſſe, fahre 
nur ſchnell nach Haufe, und morgen, 
ipäteitend übermorgen, kommſt du 
wieder und bringjt mehr; aber merfe 
dir, Genojie, komme jelbit, und kom— 
me nicht mit leeren Händen, ſonſt — 
—.“ Stein Bitten und feine Vor— 
ſtellungen halfen etwas. Der Mann 
ſtand auf, ging an feine Arbeit und 
ließ Stobbe allein. 

* 


” ” 


3. Im Sterfer. 


Nach drei langen, bangen Wochen 
endlich; hatte Peter Stobbe die Er- 
laubnis erhalten, die beiden Verhaf— 
teten im Gefängnis beiuchen zu diür- 
fen. Mehrere Male hatten die gott- 
Iofen Menichenihinder in Dielen 
Boden Mehl, Butter, Fleiſch und 
andere Lebensmittel dur Stobbe 
befommen,. aber es war alles obne 
Erfolg geblieben. Jetzt endlih, als 
er dein Nimmeriatten wieder allerlei 
Säckchen und Butter- und Fettöpf- 
dien überreichen ließ, hatte er e8 cr- 
reicht, dak er den Beſuch im Kerker 
bewilligt erhielt. Frau Penner, die 
jest jo einſam in ihrem Haufe war, 
dic aber voller Sehnfucht weiter hoff- 
te und für die Shrigen betete, hatte 
den Vorfigenden auf feiner Reife be- 
gleitet. Sie wurde gar nicht erit vor- 
nelalien, fondern mußte auf dem Wa- 
nen bleiben und fpäter wieder heim- 
fehren, ohne die Ihrigen auch nur 


Mennonitifcye Ruudſchac 


geiehen zu haben. Wie hatte die 
ſchwergeprüfte Frau danach ber- 
langt, fidy einmal mit ihrem Manne 
auszujprechen, ihrem Serzen einmal 
Zuft macden zu fönnen, llmnverridy- 
teter Dinge und trauriger, als jie ge- 
kommen war, mußte jie die Rüdrei- 
je antreten. 

Peter Stobbe erhielt zwei Rot- 
gardiſten als Begleiter und betrat 
mit ihnen das Gefängnis. Es war 
ein unterirdiicher, feuchter Raum. 
Eine jtidige, verpejitete Luft wehte 
ihm entegen. Seine Augen mußten 
ji erit an die Dunkelheit gewöhnen, 
um unter den vielen Gefangenen jei- 
ne Befannten herausfinden zu fon- 
nen. Wie vieles wollte er jte fragen! 
Was hatte er alles zu berichten! Aber 
er durfte mit den Männern ſeines 
Seimatdorfes nicht in feiner Mutter- 
jprade reden. Die linterhaltung 
mußte in ruſſiſcher Sprache gerührt 
werden, damit die beiden Soldaten 
auch jedes Wort veritünden. 

Man brauchte fie über ihr Ergeben 
nicht erit auszufragen. Ihr Anblid 
zeugte nur zu deutlich von fürchter 
lihen Folterqualen, die fie hatten er- 
leiden müſſen. Peter Stobbe unter— 
hielt ſich mit ſeinen Freunden über 
möglichſt gleichgültige Dinge. Er 
erfuhr, daß fie ſchon viermal zum 
Verhör geweien waren; aber über 
den Berlauf der Berbandlungen 
fonnten fie ihm, der Rotgardtiten 
wegen, nichts mitteilen. Heinrich, der 
beionders angegriffen ausjah, fand 
aber während der Unterredung Ge- 
legenbeit, dem Beſucher heimlich ei— 
nen Zettel zuzuſtecken. Dabei unter- 
bielt man ſich über nebenſächliche 
Dinge. Allmählich konnte Stobbe 
mit feinen Bliden aud bis in die 
binteriten Winfel dringen. Wie ent- 
ſetzlich ſchmutzig war dieſer Raum! 
In den Raum, der höchſtens zehn 

zerſonen hätte beherbergen können, 
waren etwa 45 Menſchen, „politiſche 
Verbrecher“, hineingepfercht worden. 
Veter Stobbe erkannte jetzt zu ſeinem 
Entſetzen, daß in der einen Ecke, auf 
altem, modrigem Stroh, das von 
Ungeziefer wimmelte, auch zwei 
Frauen hockten. Sie waren einſt an— 
geſehene Gutsbeſitzerinnen geweſen. 
Jetzt teilten ſie das gleiche Los mit 
den verhafteten Männern. An die 
friſche Luft durften die Gefangenen 
nur gruppenweiſe, jeden dritten Tag 
einmal für fünf Minuten. Den Ab- 
ort bildete eine mit alten Säden ab— 
geteilte Ede. Waſchwaſſer erhielten 
die Unglüdlichen, die nach Möglid)- 
feit erniedrigt werden follten, nur 
felten, und wenn es gebracht wurde, 
dann nur in einem Gefäß für alle. 
Anfängli hatte man verſucht, ſich 
gegenfeitig etwas Waller auf die 
Hände zu gießen. Weil diefes Ber- 
fabren aber ihre unterirdiihe Selle 
nur noch biel näſſer und Die Luft 
dumpfer madte, mußte es aufgege— 
ben werden. So mußten alſo nad. 
einander fi alle in demielben Waſ— 
fer waſchen. Die legten zogen es 
donn häufig vor, ungewaidhen zu 
bfeiben. 

Faſt in jeder Nadıt wurden etliche 
herausgerufen, die dann in der Re 
gel nidht miederfehrten. Einige 
Schiffe vom Hofe her, mandhmal ein 
berzzerreigendes Sammern und 
Schreien ließen die Zurüdgebliebe- 
nen nicht im Zmeifel über das Schid- 


fal der armen Opfer. Darum zit- 
terten alle, wenn um Mitternacht die 
Kerfertür mit lauten Gepolter ge- 
öffnet wurde und ein Beamter in 
Berleitung von etlihen Rotgardijten 
ein Papier entfaltete und mit jpöt- 
tiihen Bemerkungen einige Namen 
der Sträflinge verlas. Mandmal 
ipielten fih dann noch Furze, aber 
ichre£liche Szenen ab. Lachend be- 
tradyteten in ſolchem Falle die ver- 
härteten Soldaten eine Zeitlang die- 
jes Schauipiel. Dann befahlen ſie 
in rauhem Tone, die Gefangenen 
jollten ihre Saden alle mitnehmen 
und ihnen folgen, um, wie fie höhn— 
ten, die langerſehnte Freiheit anzu- 
treten. 

Noch einmal warf Stobbe lange 
einen prüfenden Blid in den unheim- 
lihen Raum. Wenn diefe SKterfer- 
wände reden fönnten, was würden 
fie erzählen können, von Elend und 
Herzeleid, Not und Verzweiflung! 
Wird überhaupt nod einmal einer 
diefer unglüdlihen Opfer die Frei- 
heit zurüderlangen? Wie dauerten 
ibn bejonders die beiden verhärmten 
Frauen, die jtumpf umd wie getites- 
abweſend in ihrer Ede fauerten. Und 
doc kam ihm bier der tröſtliche Ge- 
danke, dab es ja noch viel ſchlimmer 
fein könnte. Wenn an Stelle der 
politiihen „Verbrecher“ die Herren 
Regierungsbenmten mit den Frauen 
gemeiniam eingeferfert worden wä⸗ 
ren! Dann wäre das Los der armen 
Weiber unerträglid geweien, Wie- 
viel anitändiger und beſſer waren 
doch diefe Sträflinge als ihre Rich— 
ter! 

Die Wache drangte zum Aufbruch. 
Die erlaubte Zeit war abgelaufen. 

Noch einmal verſuchte es der bic- 
dere Dorfvorfigende, fih für die 
draußen wartende rau zu beriwen- 
den. Er erreichte aber nur das Ge— 
genteil von dem, was er wünſchte. 
Man wies ibm grob die Tür und 
fluchte iiber die Kulakenfreunde, zu 
denen man ibn megen feiner Be— 
mihungen furzerhand zählte, Mit 
lautem Knall wurde die Tür binter 
ihm zugemworfen. 

Gleich darauf aber, kurz vor der 
Abfahrt, fam ein Amtödiener und 
itberreihte dem Gemeindevorfigen- 
den die Einladung zum Gericht über 
die beiden Verhafteten, da3 in drei 
Tagen ftattfinden follte, 

63 fiel Peter Stobbe ſchwer, die 
eindringlihen Fragen der ungeduldig 
wartenden Frau Penner zu beant- 
mworten. Was fonnte er ihr berid- 
ten? Grau umd troftlo8 lag die Zu- 
funit vor den Berhafteten. 

Erit nachdem fie einige Kilometer 
bon der Slreisitadt entfernt waren, 
309 Stobbe behutiam Seinrichs 
Screiben hervor, das er bis dahin 
forafälltig veriteft gehalten batte. 
Es waren zwei dichtbeichriebene Bo— 
nen von ſehr diinnem Vapier, das 
Heinrich von einem Wärter einge- 
tauscht hatte. Er hatte ihm. dafür 
ein Stüd Brot gegeben, das er fi 
bon feiner kärglichen Mahlzeit abae- 
darbt hatte, Mit zitternden Händen 
ariff die Frau nach der erfehnten 
Botſchaft aus dem Kerker. Aber ih- 
re Nugen ſtanden voll Tränen, fie 
fonnte vor innerer Erregung bie Flei- 
ne, enggefrigelte Schrift nicht entzif- 
fern. Das lange Barten, die große 
Enttäufhung und die Nachricht bon 
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der nahenden Gerichtsverhandlung, 
die allem Anſchein nach nichts Gutes 
verſprach, hatten die Frau, die jo- 
lange fich tapfer durchgekämpft hatte, 
ſchwach gemadht. 

So nahm Stobbe den Brief und 
las ihn, nachdem er fidy vorher nad) 
allen Seiten umgeichaut hatte, ob ir- 
gendwo ein unliebfamer Späher hor- 
chen fönne, mit halblauter Stimme 
feiner Begleiterin vor: 

„Meine inniggeliebte Juſtina, 
Eltern nnd Schwiegermutter! Ob- 
zwar wir bier feine Bibel haben dür- 
fen, jo find uns doch, Gott jei Dant, 
mandye PBibeliprücde und auch Ab- 
fchnitte jeit der Schulzeit im Ge 
dächtnis geblieben, die uns bier ſchon 
wertvoller gavorden jind als das ir- 
diihe Brot. So grüßen wir Eud, 
Ihr Lieben, denn mit einigen Berfen 
aus dem 23 Pſalm: ‚Der Herr ijt 
mein Hirte; mir wird nichts man- 
geln... Er erauicdet meine Seele und 
führet mid) anf rediter Strafe um 
feines Namens willen. Und ob id 
ſchon wanderte im finitern Tal, 
fürdte id; kein Unglück, denn du biit 
bei mir, Dein Steden und Stab 
teöiten mid. Du Ddedeit mir den 
Tiſch im Angefiht meiner Feinde 
und fchenfeit mir voll ein. Gutes 
und Barmberzigkeit werden mir fol« 
nen mein Leben lang, und ich werbe 
bleiben im Hanje des Herrn immer- 
dar.’ O meine liebe Juitina! Du 
fannit gar nicht denfen, wie köſtlich 
mir ſolche Pſalmworte bier find. 
Sott weiß, daß Du mein höchſter 
Schatz auf Erden biit, den der Bater 
im Simmel mir nur fir einige furze 
Stunden in die Sand gab, um ihn 
dann für immer für mid) wegzule- 
gen. Ich möchte das "für mich’ um 
terjtriben haben. So madte e8 ja 
auch mein Vater, ald er in meinen 
jungen Jahren für mid; eine teure 
Uhr faufte. An meinem Geburts. 
tage durfte ich fie beiehen und an 
mein Obr halten. Dann aber nahm 
er fie mir ab und bemwahrte fie für 
mich auf, bis ich aroß geworden war. 
Daran muß ich oft denken, wenn ich 
an unfere Hochzeit errinnert werde. 
Doch iſt mir Gott in feinem Wort 
viel größer geworden, al3 Du, mein 
Schat. Auch Euch, Ihr geliebten 
Eltern, habe iſt ſtets im Gedächtnis. 
Wie dankbar bin ich Euch für Eure 
chriſtliche Erziehung. Ich danke Euch 
für die Liebe, die ich von Euch er— 
fahren durfte, auch wenn Ihr mich 
mitunter ſtrafen mußtet. Gott ſeg- 
ne Euch in Euren alten Tagen. Wä— 
reſt Du, mein guter Vater, nicht ſchon 
fo alt, dann hätten fie Dich auch ge— 
nommen, Nun aber alaubt man, 
daß ich allein der Schuldiae bin, Du 
aber nichts von der Sache wußteſt. 
Bott aber weiß, daß ich fo unfchuldig 
bin, wie Du auch. Did, geliebte 
Mama, würde ih nern noch einmal 
umarmen wollen. Nad der Behand. 
lung aber, und nad dem, was man 
mir gelagt bat, au jchlieken, babe ich 
kaum Soffnung fiir mein Leben. 

(Fortiegung folgt.) 

— In biefem Jahre ſuchen viele 
Kandidaten das Glück bei den Stadt« 
mwablen Winnipend. Der Kommu— 
niit Nafob Penner hat feine Klandi- 
datur ala Aldermann aufaeitellt, und 
der andere Kommuniſtenfüher Fore 


fin will Mayor werden, 








Todesnachricht. 


+ David Jwanowitſch Bräul, 
Arnaud, Manitoba, (vormals Wernerd- 
dorf, Molotichna,) iſt nicht mehr unter 
den Lebenden auf Erden. 


Am 18. Oktober, 6 Uhr abends, ſchlug 
für ihn das Sterbeitündlein im Hofpital 
Concordia zu Winnipeg. 

Nach Tängerem Leiden (Blafenleiden, 
zu welchem fich noch andere körperliche 
Schmerzen gnejellten,) erlitt er am Ende 
des borigen Winters einen leichten 
Schlaganfall, von dem er ſich allmählich 
etwas erbolte. eine Leiden fteigerten 
fih im September dermafien, dab er zu— 
fett noch einen Monat im Krankenhauſe 
zubringen mußte, wo ärztliche Hilfe und 
Auffiht feine Schmerzen erträglicher 
machten. Mit dem rapiden Abnehmen 
feines äußeren Menichen wurde der in 
nere Menſch von Tag zu Tag erneuert, 
und mebrte fich die beitändige Sehnfucht, 
beimzufommen zum Herrn. Zur Abend 
dDämmerungsitunde erlag er feinen Lei— 
den und entichlief im Frieden. Es er: 
füllte fi an ihm das Gebet des feligen 
Albert Anapp, wenn er fingt: 

Alſo möcht ich einit erblaffen, 
Und im lebten Kampfe nun, 
Als des Vaters Mind gelaſſen 
Auf dem Totenbette ruhn; 
Nusgetilget meine Fehle, 
Neugeboren durch den Herrn, 
Nejum Chriſtum in der Seele, 
lleber mir den Morgenitern. 

Die feierlihe Beerdigung fand am 
21. d. M. ſtatt von dem biefigen Ver: 
faınmlungsbauie aus unter reger Teil- 
nahme jeiner Angehörigen, Verwandten 
und Nachbaren. Leichenreden wurden ge- 
balten von den Predigern Mer. Dirfs 
und U. 9. Harder. Erſterer über den 
Lobpreis des Alten Simeon nad Luf. 2, 
leßterer über Offb. Joh. 14, 13: „Se- 
lig find die Toten, die in dem Herrn 
fterben; ..... fie ruben von ihrer Arbeit, 
und ihre Werfe folgen ihnen nad.“ 

David Nmwanomwitih Bräul mar ein 
Sohn von Johann Bräul, Ohrloff. Er 
abfolvierte die Obrloffer Yentralichule 
und die pädagnogiiche Klaſſe zu Halbitadt, 
als einer unſerer eriten Präpaganden 
und übernahm als angehender junger 
Lehrer die Dorfichule zu Friedensruh, wo 
er 2 Nabre unterrichtete. Nah einer 
Pauſe von 2 Nahren wurde er im Dorfe 
Wernersdorf als Lehrer angeitellt und 
bat daſelbſt ohne Unterbrechung 38 Jah⸗ 
re gelehrt. Er war ein Lehrer von Got— 
tes Snaden. Das meint, der Herr bat- 
te ihm die Gabe der Mitteilung berlie- 
ben und für feinen Beruf zeigte er febr 
lebbaftes Antereffe. Wer von feinen frü- 
beren Rollegen erinnert jich nicht, daß D. 
Iw Br. auf unfern großen Lehrerkon— 
ferenzen höchſt felten fehlte. Auf feinem 
Antlik mar zu leſen Ernit, Wille, Wahr- 
beit und Liebe. 

Am Sommer 1924 verließ er die Schu- 
le und wanderte als Witwer aus nad 
Ganada mit 5 Kindern und 1 Schwieger⸗ 
fobn. Zwei erwachſene Söhne verlor er 
in der Nevolution durch den Tod, An 
dieſem Verluſt bat er ſchwer aelitten, und 
auch um die 2 zurüdgebliebenen berbei- 
rateten Töchter hat das liebende Bater- 
herz viel geforgt und gebetet. 

Am Winter 1925 lieh er fich mit fei- 
ner Ramilie auf der Lyman⸗Ranch nie- 
der. In den erften 2 Jahren führte er 
die Rechnungen der großen Rand, leite- 


te den Geſang und die Programme der X 


Jugend. Bor 6% Jahren gefellte der 


Herr D. Jim, Br. eine zweite Qebenöges wieder, Menjchentinber!” 


Mennonttifdye Bunbidram 


fährtin au in der Tante Agatha Nidel, 
Münfterberg.. Mit ihr verlebte er in 
ftiler Zurüdgezogenbeit die Feierabend: 
ftunden feines Lebens im reife feiner 
Lieben, las viel und forrefpondierte mit 
feinen Freunden und früheren Kollegen. 
Er malte farbige Bilder und fpielte mit 
feinen Söhnen die Violine und mand) er- 
bauliche und auch heiteres Lied wurde 
dabei gefungen. 

Immer war er ein großer Natur: 
freund. Nm Ietten Sommer hat er noch 
ganz Eeiondere Aufmerkſamkeit den Blu— 
men gezeigt und immer wieder die Dinge 
dieier Erde als Abbilder der Ewigkeit 
betrachtet. Ein inbaltvolles, arbeitörei- 
ches Leben bat feinen Abſchluß gefunden. 
Schmerzlich vermiffen ihn feine Familie 
und feine Freunde. An ihm iſt ein Be— 
ter für uniere Gemeinfhaft, unfer Volk 
und feine früheren Schüler heimgegan— 
nen, wo er fchauen darf, was er betend 
geglaubt, Celine Erfahrungen bat er 
noch ganz befonders in letter Zeit auf 
feinem Krankenbette gemacht. Längit 
durch den Glauben ein felig Gottesfind, 
wurde er durch die Leiden geläutert und 
verherrlichte Jeſum, feinen Heiland, der 
ibm fpürbar nahe mar in ſchwerſten 
Stunden der Schmerzen. 

Ein Gottesmann jagt, wenn eine See- 
le in den Simmel eingeht, tut fich die 
Simmelstür auf und Himmelsluft ſtrömt 
bernieder, — Die Wahrheit diefes Aus— 
foruches erfüllt fich mohl auch über dem 
Krankenhauſe Concordia, in deren Räu— 
me manch müder Pilger feine letzte Etape 
madt unter aufmerffamer treuer Pflege 
der Aerzte und Krankenſchweſtern. Die 
trauernde Familie Bräul gedenkt mit 
Dankharkeit und Anerkennung der Mühe 
und Arbeit des Berfonals um ihren lie 
ben ®eritorbenen 

Möge der Herr uns und dem lieben 
Vorangegangenen den lrteilsipruh er- 
teilen: „Ei Du frommer und aetreuer 
Knecht (ei du fromme und getreue 
Magd) du biit über wenigem getreu ge— 
weien, gebe ein zu deines Herrn freude!” 

— r. 
Loft River, Sast,, 
den 3. November 1933 

Wir teilen allen Verwandten und 
Freunden mit, daß unſere liebe Mutter, 
Witwe Maria Nidel, neb. Enns, im AM 
ter von 70 KXahren, 4 Monaten und 4 
Taaen, den 4. Auguft 1938, 1 Uhr des 
Tages, durch einen plößlichen Tod ums 
entriffen wurde. Doc hoffen wir, dak 
fie nicht auf lange Peit im Tode ber 
bleibt, denn wenn Jeſus Chriitus, Gottes 
Sohn, der Welt Nlönig, von feiner Macht 
erst wird Gebrauch machen, fo wird er 
auch unfere liebe Mutter wieder aurüd- 
bringen. Jeſ. 385, 10; 49,7,9 Wie 
der durften wir fehen, dab fich Gottes 
Mort (die Bibel) noch immer beitätiat: 
„Du bift Erde und follit wieder zu Er 
de werden,” 1. Mofe 83, 19. Und fomit 
hat auch unſere Mama bezahlt, was fie 
Gott Schuldete. An Nöm. 6, 7 heiht es: 
„Denn wer aeitorben ift, der ift merecht- 
fertint bon der Zünde. Mber Gott fei 
Danf, dat; e8 im Tode mit den Menſchen 
nicht aleih, aus iſt, fondern dat Gott 
felbit die Verheißung neneben, daß der: 
felbe, des Weibes Eame, ihm (d. b. dem 
Reind) mird den Hopf zertreten. An 
Ebr. 2, 14 heißt e3, auf daß er durch 
den Tod die Macht nähme dem, der des 
Todes Gewalt hatte, das ift dem Teu— 
fel.” In Pſalm 9, 8 ſpricht er: Kommt 
Somit Sehen 


wir, dab Chriftus dem Tod die Macht 
genommen, und obzwar unſere liebe 
Mutter fo much Vater für uns tot find, 
fo iſt es bei Jeſu doch nur ein Echlaf, 
denn gerade fo wie wir die Macht über 
den Schlaf haben, fo hat auch Jeſus die 
Madıt über den Tod. Ev. Joh. 11, 11- 
14. Und wir Sinder alle, haben die 
Hoffnung au Gott, .dab die Zeit nicht 
mehr ferne iſt, wo Jeſus auch zu un- 
fern Eltern jagen wird, wie er einit zu 
Lazarus ſagte: „Lazarus, fomm heraus!“ 
Ev. Joh. 11, 43. Nicht aber nur allein 
zu den Unſrigen, fondern zu allen, Die 
reftorben find, denn gleich wie fie tn 
Adam alle iterben, alfo werden fie in 
Chriſto alle Tebendig gemacht werden. 
1.ftor. 15, 22. 

Unfere Mutter erfreute fich immer ci» 
ner fchönen und ftarfen Geſundheit und 
ganz befonders gefund und rüftig war fie 
in leuter Zeit. Den 3. Anguſt 1983, ge: 
nen Abend, fuhr fie noch mit uns zu 
ihren Sfindern Gerb. Nidels ipaszieren. 
Um 10 Uhr abends kamen wir nach Haus 
fe und mweil wir nerade die Poſt erhal: 
ten, fo ja fie noch und las in Der 
Rundſchau, wir andere gingen zu Bett 
und um %12 Uhr ging auch fie zu Bett. 
Den 4. Auguſt morgens als fie auffitand, 
ſagte fie, daß ihr nicht wohl ſei und fie 
verfpüre e'n Drüden in der Pruit. Wir 
fragten fie, ob es nicht Manendrüden et, 
fie meinte aber, daß es nicht am Magen 
fei, fondern am Herz. Auf ibr Verlan— 
nen braditen wir ihr gleich eine Taſſe 
heißen Kaffee, fie tranf ſie aus und far 
te, fo jebt geht ihr nur beforgen und 
madıt das Frühſtück fertin, ich werde noch 
ein wenig ichlafen. Mber mit ihrem 
Schlaf gab es doch nichts, bald fam ſie 
wieder heraus, feste fich mit uns an ben 
Tiſch, aß aber nicht, fondern tranf nur, 
erzählte uns noch, was fie in der Rund— 
ſchau geleſen, und daß fie des Nachts 
ihon nicht aut geſchlafen. Nah der 
Mahlzeit fragte ih, ob ihr jetzt ſchon 
mohler wäre, o ja! jagte fie, gebt nur an 
die Arbeit, mir iſt jet ſchon viel beſſer 
Zo gingen wir denn ein jeder an feine 
Arbeit. Ach war auf dem Felde, viel— 
leicht jo hundert Schritt von au Hauſe, 
aber Mamas Krankheit veunruhigte nrich 
do, immer famen die Gedanken, wenn 
fie auf einmal ſtirbt, plößlih und nie 
mand bei ihr ift, dann aber tröftete ich 
mich, dab doch Frau und Kinder drinnen 
bei ihr wären. Um 10 Uhr fommt uns 
fer Sohn gelaufen und jagt: Großma— 
ma tit ſehr krank. Ach lich ihn bei den 
Verden und eilte nad Haufe. Wie ich 
bineintam, hatte es ichon wieder nachge— 
neben. Auf ihr Geheiß hatte meine Frau 
ihr ſchon fleißig Kompreſſen gelegt und 
die Füſſe gewärmt. Nun erzählte fie 
wieder ganz munter und meinte, ich follte 
nur nach den Pferden gehen. Ich ging 
und wir führten die Pferde in den Stall, 
denn es war Mittag. Gleich nachmittags 
ichieften wir unfern Sohn zu unjern Ge 
ichwiitern Gerh. Nidels, denn wir be» 
fürdhteten, es fünnte Magenträmpfe ge— 
ben. Ich aing wieder hinein, während 
meine Rrau in der Vorſtube aufräumte, 
und Mama erzählte mir, wie fie früher 
das eritemal hatte Magenträmpfe gehabt 
Sie erzählte ganz munter und hatte feis 
ne Schmerzen. Auf einmal, plötzlich, jagt 
fie, es drüde ihr jo in der Bruſt und 
ichiefte Schnell nach einer heiken Kompreſ—⸗ 
fe. Meine Rrau lief auch gleich, unter 
defien ichidte Mama mich nad friiches, 
faltes Wafler, denn es war ihr im Mun— 
de jo troden. Wührend ich hinaus zum 
Brunnen gilte, fagte ich noch zu unferer 







15. November. 


Toter, fie follte nad Großmama ge: 
ben, aber die fam garnicht bereit, ſo wa—⸗ 
ren ich und meine Frau auch ſchon toie- 
der drinnen. Wie ich die Tüc öffne, fa- 
ben wir noch, wie Mama fich aurüd in 
die Küſſen warf. Ich fchrie gleich auf, 
Mama ftirbt und bielt fie in meinen Ars 
men, denn wir dachten, fie möchte nod 
einmal etwas jagen oder beitellen, aber 
da war feine Stimme noch Anitwort. Mir 
mußten ſehen und glauben, daß der Tod 
fie ums genommen hatte, aber nicht für 
immer, In der Hoffnung, daf der Herr 
unjere liebe Mutter bald wird auferivel- 
fen, übergaben mir fie dem Schoße der 
Erde am 8. Auguſt 1988. 

Am Eheitand bat unſere Mutter geleht 
52 Nabre. Am Tode vorangegangen ber 
arte Nacob Nidel anno 1924, den 2. 
April., 3 Töckter, 1 Cohn, 1 Schwieger⸗ 
john, Heinrih Wiens, 1 Schirienertocjter 
Eliſabeth Nidel, Gattin des Gerh. Nickel, 
9 Groffinder und 2 Urgroßkinder. Sie 
binterläht 5 Söhne, 8 Töchter, 1 Pflege: 
tochter, 8 Schwiegerföhne und 5 Schloie⸗ 
gertöchter, 19 Großfinder und 7 Urgroß—⸗ 
finder 

Wir Kinder der verftorbenen Mutter 
danken allen Rreunden recht herzlich für 
die Teilnahme an unſerer Trauer. 

Die trauernden Minder. 

Laut Bitte der Geſchwiſter eingefendt 
bon Abram X. Nidel, wo Mutter in letz⸗ 
ter Zeit weilte und auch ftarb. 

Waterloo, Ont. 

Allen Freunden unb Befannten diene 
biermit zur Nachricht, daß unfere innig— 
geliebte Mutter, Anna Klaſſen, geb War: 
fentin, am 19, Oft. von uns geſchieden 
it, Sie ftarb nach 10⸗wöchentlichem ſehr 
ſchwerem Leiden im Hauſe ihrer Tod: 
ter, Maria Thießen. Für uns kam ibr 
Hinſcheiden ſehr plötzlich. Hätten fie ger⸗ 
ne länger gehalten, doch wir ſind ſicher, 
daß fie jetzt bei ihrem Erlöſer iſt. Uns 
war fie nicht nur eine liebe Mutter, fons« 
dern eine Wegmweiferin zu Jeſu. Es war 
ihr ſehnlicher Wunſch, befonders in ben 
legten Nabren, ihrem Gaten und unſe— 
rem lieben Vater, Beter Mlafien, der vor 
3 Jahren in Coaldale, Alta., ftarb, bald 
zu folgen. 

Das Begräbnis fand in der Waterlsoer 
Menn. Kirche am 21. Olt. ſtatt. Es hat⸗ 
ten fich eine Unzabl Freunde und Be- 
fannte eingefunden. Pred. 9. Corrad, 
früber Spat, Krim, ein auter Freund 
unjerer Mutter, hielt im hieſigen Saal 
des Keichenbeitatters eine kurze Anfsra- 
de. Später hielt Pred. Jacch 9. Jan⸗ 
zen in der Kirche die Leichenrede. Gein 
Text „Eile Herr, mich zu errctten,“ ent- 
ſprach dem Wunſch unferer Dlutter, doch 
bald erlöjt zu werden. 

Bon der Sirhen begab fih der Lei⸗ 
henzug zum Mt. Hope Kirchhof, mo bie 
teure Leiche der Erde übergeben wurde. 
Wir glauben an eine Auferftehung und 
ern Wiederjehn mit der felig Berftorbe- 
nen, 

Möchte auch hiermit den Freunden, die 
ihre Teilnahme ermwiefen, noch einmal un⸗ 
fern innigften Dank ausſprechen. 

Weg mit allen Schäben, 

Du bijt mein Ergößen, 

Jeſu meine Luft! 

Weg, ihr eitlen Ehren, 

Ich mag Euch nicht bören, 

Bleibt mir unbewußt! 

Elend, Not, 

Kreuz, Shmad und Tod 

Zoll mich, ob ich viel muß leiden 

Nicht von Jeſu icheiden. (Joh. Frant.) 
Die trauernden Kinder 
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"Was iit die menfchliche 
Seele? 
und 


Wohin acht die Seele 
eines Menſchen nach 
dem Eode? 


Don H. A. Mueller.) 
(Fortſetzung.) 


Wir fönnen es nur in dem Sinne 
periteben, daß Gott Uniterblichfeit 
in Sich Selbſt hat. (Man veraleiche 
die Stelle Koh. 5, 26: „Gleichwie der 
Bater Leben in Sich Selbit hat, alio 
hat Er and dem Sohne neneben, Le 
ben zu haben in Sich Selbit.) Gott 
beiigt allein die Uniterblichkeit, aber 
dies nicht nur in dem Sinne, dab Er 
uniterblich iſt (dies veriteht fich bei 
Dem. Der ohne Anfang ilt, bon 
felbft), Sondern Er kann einzig über 
fie verfügen und anderen Weien, die 
ihr Qeben Ihm verdanken, mitteilen. 
Dies hat Er auch fiher Engel und 
Menidien gegenüber aetan und tut 
es fortgeſetzt jedem in dieſes Leben 
tretenden menschlichen Weſen gegen» 
über. 

Das „Ich“, die mit Selbitbemukt- 
fein begabte, felbitändiae Perſönlich— 
feit der Geſchöpfe, die Er mit Denf- 
und . Willensvermögen ausgerüſtet 
bat und die Xhm für die Benutzung 
desfelben, ſowie die ihrer übrigen 
Fähigkeiten verantwortlich find, — 
dieſes „Xch“ können wir vielleicht als 
einen Funken des ewigen möttlichen 
Geiſtes bezeichnen, der felbit ewig 
unverlöſchbar, underwiichbar, unver- 
mengbar und unzeritörbar bleibt. In— 
deſſen bleibt ſolches ſelbſtändiges 
Ich“, mwenigiiens, was und Men— 
ſchen betrifft, doch völlig von feinem 
Urfprung, der Quelle, der e8 ent- 
auollen iit, abhängiq, denn „in Ihm 
leben nnd weben nnd find wir” (Ang. 
17, 28). 

Das Verbrennen der Täter der 
Geſetzloſigkeit in Mal. 4, 1 bedentet 
Ansrottunn aller gottloien Xiraeli- 
ten zu Anfann des Tanfendjährigen 

Reiches. 

Was iſt aber mit dem Verbren 
nen der Täter der Geſetzloſigkeit ge— 
meint,-von der wir in Mal. 4, 1 le— 
ten, bei der ihren weder Wurzel noch 
Zweig bleiben fol? Dieſe Stelle 
redet von einer völligen Ausrottung 
der Sottloien von dieſer Erde an 
dem Tage des Serrn, dem Gerichts— 
tage über die Lebendigen (Chriitus 
wird richten Lebendige und Tote, 2. 
Zim. 4, 1:1. ®et. A, 5), der dem 
Anbruch des teniendjährigen Reiches 
des Seren vorangeht. Vor allem 
wird dies feine Anwendung auf das 
Land Xirael finden, wo, wie wir 
aud anderen Meisianungen entneh- 
men fünnen, während der Dauer de3 
taufendjähriaen Neiches fein Bott 
loſer oder Geſetzloſer geduldet wer- 
den wird (ſiehe Matth. 13, 41; Bil. 
15; Nef. 33, 14—16: Bil. 101: Jeſ. 
65, 20). Eine völlige Vernichtung 
der Gottloſen nadı Leib und Seele, 
fo daf fie nicht mehr vor das Gericht 
des großen weißen Thrones zu kom— 


Mennonttiſche Aundſchad 


men und den See, der mit Feuer und 
Schwefel brennt, zu erwarten haben, 
iſt hiermit nicht gemeint. 

Seelen Geitorbener fünnen ans- 
nahmsweife, für ein beionders ge 
öffnetes Ange, auch fidhtbar werben. 

Wir haben bereit3 wiederholt ge- 
lagt, dab die Seele unfichtbar iſt, 
menigitens fir das natürliche Auge. 
Wir nehmen fie wahr an ihrer Wirf- 
famfeit, ihren verichiedenen Aeuße— 
rungen. Die Seele freut fich, fie ijt 
betrübt, fie liebt Gott uſw., wie auch 
das Unfichtbare Gottes in Seinem 
Wirfen und in Seinen Werfen ge 
ichaut wird nad Röm. 1, 20. 

Johannes ſah die Seelen derer, 
die um des Mortes Gottes und des 
Zeugniſſes willen, das fie hatten, ge— 
ichlachtet worden im Simmel unter 
dem Altar (Difb. 6, 9—11). SHier- 
zu fann man einerleits Tagen, daß 
fein Auge al3 eines göttlichen Se- 
her3 fiir einen ſolchen Anblid geöff- 
net war, andererieit3 aber iit e8 auch 
wohl möglich, daß fie in verberrlid- 
ten Zeibern dort oben waren, wenn 
rämlich zu feiner Seit, da ihr Ruf 
um Race für ihr Blut zu dem Seren 
erichallt, die Entrüdung der Gläu- 
bigen in den Simmel zum $errn 
und die vorangebende Auferftehung 
derfelben bereits itattgefunden bat. 

In Offbr. 20, 4 u. 6 fchreibt Xo- 


hbannes von Ceelen, die um des 
Zeugniſſes Jeſu und des Wortes 
Sottes willen enthauptet morden 


waren und nun mit Chriito 1000 
Nabre leben und berrfchen. Sie ha— 
ben Teil an der eriten Auferitehung, 
fie find in ihren Auferitehungslei- 
bern und werden doch Seelen ge- 
nannt, 

In dem Beilpiel von Samuel, der 
dem Weibe, das einen Totenbeihmö- 
rer⸗Geiſt bat, ericheint, Tann man 
wohl allein mit Beitimmtheit von 
einer fihtbaren menfchlihen Seele 
(die nicht im Beſitz des neuen Leibes 
it) Sprechen. Freilich fieht ihn nur 
das Weib, die dafür eine merkwür— 
dige, iiber dte gewöhnliche menfdli- 
che Natur hinausgehende Fähigkeit 
befitt. Saul erblidt Samuel nicht, 
bernimmt jedoch (wie wir dem Wor- 
te Gottes nach annehmen müſſen) fei- 
ne Stimme. 

Wir haben feinen Grund, dieſer 
Erzäbluna weniaer Glauben zu 
ichenfen als anderen Berichten der 
Seilinen Schrift. Wie e8 zugegan 
aen ilt, und warum Gott dies zuge- 
lafien, ja, wir müſſen wohl fagen, 
mit Bedaht bat geſchehen Taffen, 
iind natürlich Geheimniſſe, die ihrer 
Erflärung barren, wenn wir erfen- 
nen werden, wie wir erfannt jind 
(1. Kor. 13, 12). 

Leib nnd Seele find die zwei 
Hanptteile des Menden. 

Aus dem Geſagten wird nun wohl 
far fein, daß wir, wo unter Seele 
nicht der nanze Menſch, die ganze 
Berlon gemeint iſt, das innere un- 
fichtbare eigentliche Weſen des Men- 
ſchen zu veritehben haben, von dem 
oft neben oder im Gegenſatz zu dem 
Leib oder dem Fleiſche geſprochen 
wird. Eine folde Stelle iſt Siob 
14,22, wo es heißt: „Nur nm ihn 
felbit empfindet fein Fleiſch Schmerz, 
n. nur am ihn ſelbſt empfindet feine 
Seele Traner.” Das Fleiſch em- 
findet Schmerz, die Seele Trauer. 


Der äußere Menih empfindet 
Schmerz, aber das, was trauert, iſt 
die Seele. 

Mit „Leib und Seele” werden 
demnad; die zwei SHauptteile des 
Menſchen bezeichnet, was ebenfall® 
far aus Mattb. 10, 28 hervorgeht, 
mo e8 heißt: „Fürchtet euch nicht vor 
denen, die den Leib töten, die Seele 
aber nicht zu töten vermögen, fürch— 
tet aber vielmehr Den, Der ſowohl 
Seele als Leib zu verderben verman 
in der Hölle!“ 

Zur Erklärung ſei bier binzuge- 
fügt, dat unter Dem, Der Leib und 
Seele zu verderben vermag, nicht 
Satan, fondern Gott zu veritehen iſt. 
Satan wird jelbit zu leiden haben 
in der Sölle umd iſt nicht einer, der 
dort im Stande iit, anderen Leiden 
zuzufügen. 

Enge Verbindung 
zwifchen Leib und Seele. 

Wenn num auch Leib und Seele 
beitimmt unterfichieden find, und die 
Seele durchaus nichts Nörperliches 
oder ein Teil des Leibes iſt, fo be— 
jteht andererieit3 die enaite, wunder- 
barite Verbindung zwiſchen den bei- 
den, deren Weien wir wiederum als 
etwas Geheimnispolles, nur Gott 
Belanntes bezeihnen müſſen. Die 
Seele wohnt im Leibe u. regiert ihn 
vermittelit ſolcher Teile des Leibes, 
die dafür von Gott heraerichtet ımd 
empfänglih gemacht find, wie das 
Ser; und der geſamte Blutlauf des 
menichlihen Körpers, desgleichen 
das Gehirn und das gelamte Nerven- 
initem. Diele Teile fönnen wir an 
ſehen als folche, in denen die Secle 
im Befonderen ihren Sit bat, mo 
ihre Regungen und Wirkungen fid 
am eriten bemerfbar maden. Es 
find die das Leben vermittelnden Or- 
gane de3 menſchlichen Leibes. 

Die Seele eines Tieres iſt 
in ſeinem Blut. 

Wenn wir bei dieſer Gelegenheit 
der öfter angeführten Stellen, 1. 
Moſe 9, 4: 3. Moſe 17, 11 und 5. 
Moſe 12, 23 gedenken wollen, wo es 
in erſterer heißt: „Nur das Fleiſch 
mit ſeiner Seele, ſeinem Blute, ſollt 
ihr nicht eſſen,“ und in den beiden 
letzteren: „Die Seele des Fleiſches 
iſt im Blut“, und „Das Blut iſt die 
Seele,“ wobei auch an den letzteren 
Stellen vor dem Eſſen von Blut ge— 
warnt wird, ſo möchten wir noch 
einmal beſonders darauf aufmerk— 
ſam machen, daß an dieſen Stellen 
vom Schlachten und Opfern von Tie- 
ren, alſo, was die Seelen betrifft, 
nicht von menſchlichen, ſondern von 
Tierſeelen die Rede iſt. 

Eine menſchliche Seele hat zwei 
Seiten: eine, die der Seele eines 
Tieres, und eine, die der Seele 
Gottes verwandt iſt. 

Allerdings wird in 1. Moſe 9, 5 
auch das Vergießen des Blutes eines 
Menichen als ein Vergehen gegen 
die Seele desielben bezeichnet, doch 
baben wir bereit3 oben darauf bin- 
gewieſen, da die menschliche Seele 
einerjeit3 einer tieriichen, amderer- 
feit3 der göttlichen ähnelt. Wir wer- 
den wohl nicht irre gehen, wenn mir, 
namentlihb auf Grund des Schön. 
fungsberichtes in 1. Mofe 1 und 2, 
eine niedere und eine höhere Seite 
der menichlichen Seele untericheiden. 
Während nähmlidh Tiere durch einen 


einmaligen Akt Gottes zu Iebendigen 
Seelen werden, wird der Menſch es 
durch einen doppelten. Die im Baj- 
fer lebenden, ſowie die mit Flugver⸗ 
mögen begabten Tiere gingen ein- 
fach auf das allmächtige Wort des 
Schöpfers hin aus dem Waſſer her- 
vor, ebenfo alle Zandtiere aus der 
Erde. Mit den höheren Arten ber 
leteren wäre nun wohl der Menſch 
am eriten zu bvergleihen und fomit 
feine Seele mit einer der ihrigen, 
aber wie ging e8 bei feiner Erſchaf⸗ 
fung zu? Gott richtet da nit am 
Waſſer oder Erde die Aufforderung, 
etwas berborzubringen, fondern viel- 
mehr an Sich Selbit, mit Beteili- 
gung Seines ganzen Weſens („Ial- 
jet Uns machen“) einen Aufruf, ein 
Geſchöpf ins Leben zu rufen, welches 
ein Bild von Ihm fein fol. Und 
num benugt Er die zubor geichaffene 
Erde, indem Er den Menichen, Staub 
von der Erde bildet (1. Moje 2, 7), 
wobei bereit3 Sein Finger, der Geijt 
Gottes (vergl. Luk. 11, 20 mit 
Matth. 12, 28), in befonderer Weife 
wirkſam iſt. Dies ijt der erite Teil 
des Aftes der Erſchaffung des Men- 
chen, und der zweite ijt, daß Gott 
ihm nun, wieder perfönlid, den bon 
Ihm Selbit ausgehenden Odem des 
Lebens in feine Nafe haut. Es ift 
far, dab das Reſultat eines foldhen 
aus zwei verfchiedenen, hoch bedeut- 
ſamen Handlungen Gottes zufam- 
mengefegten Vorgangs ein anderes 
und böberes fein muß, als das Re. 
jultat, welches bei Erihaffung der 
Tiere zu Stande fam, und, wenn 
uns 1. Mofe 2, 7 aefagt wird, dab 
der Menſch eine lebendige Seele 
ward, dies Wort eine höhere Bebdeu- 
tung haben muB, als wenn in 1. Mo- 
je 1, 20, 21 und 24 Tiere Iebendige 
Seelen nenannt werden. Der Menich 
ward eine jelbitändige Perfönlichkeit. 
Seine Seele hat zwei Seiten, eine 
dem Tierifchen und eine dem Göttli— 
dien verwandte, Allein ſchon daB, 
was er mit dem Tiere gemeinfam 
bat, das, worin er dem Xiere ähn- 
ich ift — auch die der tierifchen ent- 
Iprechende Seite feiner Seele — fteht 
auf höherer Stufe als da8 Entipre- 
chende bei dem Tiere, und außerdem 
hat er etwas, was dem Xiere voll. 
tändig fehlt, den unmittelbar von 
Bott ihm eingehaudten Odem des 
Lebens. 

Der berühmte deutſche Dichter 
Goethe ſcheint, obwohl er kein Chriſt 
war, eine Ahnung von der Wahrheit 
betreffs der menſchlichen Seele ge- 
habt zu haben, wenn er den Yauft in 
dem gleichnamigen Gediht fagen 
läßt: 

„Zwei Seelen wohnen, ah! in 

meiner Brut: 

Die eine will fi) von der andern 
trennen; 

Die eine hält in derber Liebesluſt 

Sid an die Welt mit Mammernden 
Armen; 

Die andere hebt gewaltfam fi vom 
Duft 

Bu den Gefilden hoher Ahnen. 

Er fühlte, daß in feinem Ich, fei- 
ner Seele, ein Zug nad) oben und 
ein folder nad unten war, wenn ihm 
auch, bei all feinen Dichtergaben, eine 
tiefere, gottgewirfte Erkenntnis über 
ſich ſelbſt verichloffen blieb. 

(Fortſetzung folat.) 
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Kerlchen. 


Kerlchen als Erzieher. 
Gortſetzung.) 





Fräulein von Dörrberg mochte 
ahnen, was in mir vorging, fie jtand 
plöglih auf und behauptete, es jei 
Zeit, heimzugehen, — DOberföriter 
und der Oberamtmann folgten, aber 
noch auf dem Korridor gerieten jie 
mit dent Pfarrer hart aneinander, 
und Herr Sträubchen wurde aud) 
ſehr Higig und verteidigte laut jeine 
nahfichtige Schwäche gegen die Schü- 
ler, bi8 ihm Fräulein von Dewit 
giftig zurief: „Na denn atchö und 
dann füllen Sie man weiter die 
Zuchthäuſer mit Ihren huntanitäts- 
dufeligen Prinzipien.“ 

Da warf er jich tiefgefränkt in jei- 
nen Belerinenmantel und rannte dem 
Schulhauſe zu, meine zum Abſchied 
ausgeſtreckte Hand jah er gar nicht. 
Draußen vor der Haustür beichlojien 
die erregten Teilnehmer des Kränz- 
chens, zum allerlegten Male zujam- 
men gewejen zu fein, da dieje Auf- 
tritte denn doch „über die Hutichnur 
gingen“, — aber fie hatten diejen 
Entihluß ſchon jo oft gefaßt, und 
immer wieder war er ihnen leid ge- 
worden, fo iit denn das Kränzchen 
morgen wieder bei Fräulein von De- 
wig, und alle haben freundlichjt ihr 
Erjcheinen in Ausficht geſtellt. Aber 
während diefer achttägigen Pauſe 
pafjierte etwas Tolles. 

Sch Fam gerade mit einem leeren 
Korb von Heini Kühns Großmutter 
ber, bei weldjer der Junge erzogen 
wird, 

Die alte Frau iſt Frank und ſiech, 
und Fräulein von Dörrberg tut viel 
Gutes an ihr, freudejtrahlend hatte 
fie die ftärfenden Sachen entgegen- 
genommen, die id) aus dem Korbe 
bervorholte. 

Ich wäre gern noch ein Weilchen 
bei ihr geblieben und hätte ihr etwas 
borgelefen oder mit ihr geichwatt, 
aber Herr Sträubchen ſaß bei ihr 
und madıte fo jchredlich frohe Augen, 
als ih kam, dab ich fchnell wieder 
umdrehte, nody dazu, da Heini Kühn 
mir vom fiheren Standpunkt Hin- 
term Ofen ber eine lange Naſe 309. 

Diefe Grimaffe ſah natürlich Herr 
Sträubchen nicht, wohl aber jah er, 
wie ich gegen Heini die Fauſt jchüt- 
telte, und fand gewiß, dab ich un— 
verbeſſerlich jet. 

Sch lief raich fort, e8 war fchon 
dammerig, und gleich hinter mi 
huſchte Heini Kühn zur Tür hinaus, 
troßdem ich ihn gebeten hatte, bei der 
Großmutter zu bleiben. 

Ich war ungefähr noch zwanzig 
Schritte vom Hammerhäuschen ent- 
fernt, da war mir's, als käme blitz- 
geſchwind etwas Dunfles geflogen, 
einen umnerträglihen, aualvollen 
Schmerzen fühlte id), dann weit ich 
gar nichts mehr viele Stunden lang. 

Als ich wieder etwas denken konn— 
te, da lag ih ſchon in meinem lieben 
Stübdhen, und Tannte NRipp ſaß an 
meinem Bett und Fräulein von 
Börrberg jchlief in der Sofacde, denn 
die beiden Guten, Lieben hatten imt- 
mer abwechſelnd bei mir gewacht, 
weil ih dummes Ding fo heftiges 


Mennonitifcr nundſchaa 


Fieber hatte. 

Das große Loch in der Stirn iſt 
noch nicht geheilt, aber zugeflickt bin 
ich ſchon mit einer „tadellojen, über- 
wendlichen Naht aus Mäufegedär- 
men,“ wie mir Dr. Sauerfrug jagte. 

Natürlich werde ich Zeit meines 
Lebens eine elende Narbe behalten, 
da iſt e8 doch gut, da ich niemals 
ichön war, jo jchadet ein bischen Häß- 
lichkeit mehr oder weniger gar nichts. 

Außerdem tröjtet mid) Dr. Sauer- 
frug: 

„Nichts wird man ſehen, gar 
nichts,“ jagte er, „denn da fällt ge- 
rade fo ein eigenfinniges Löckchen 
über die Narbe; freilih müſſen Sie 
Ihr ganzes Leben lang ein jold ge 
niales Nufchelföpfchen tragen.” 

Nach und nad) erfuhr id) nun auch, 
wie ſich alles zugetragen hatte. 

Kühns Heini hat-in feinem rad)- 
füchtigen Zorn den mädtigen Stein 
nach mir geſchleudert, als er mid 
ohne Schu glaubte, — wie jdhred- 
lich muß ihm jett zu Mute fein, — 
jo bös hat er's doc jiher nicht ma- 
chen wollen. 

Oh, und wie haben mid nun wäh. 
rend meiner Krankheit die andern 
Leutchen verwöhnt! Jeden Tag be- 
fam id; irgend etwas Schönes ge 
ſchickt, und als ich wieder ſprechen 
und lachen durfte, da bejuchte mich 
auch der alte Herr Neftor und rief 
immerfort: 

„Serichen, Serien, dag Sie jo 
haben leiden müſſen. ijt ja nicht ſchön, 
aber Ihre Wunde hat ein großes 
Wunder beivirkt, ich hab durch fie ei» 
nen jchneidigen Lehrer befommen, 
der uns allen, am meijten aber den 
Jungens imponiert.“ 

Und nun verzählte er mir, dab 
Herr Sträubdyen an dem Unglüds- 
tage, von einer unerklärlichen Angit 
netrieben, Hinter uns bergegangen 
fei, das heißt, hinter mir, denn den 
Seini habe er ichon nicht mehr ge— 
ſehen, der ſei ihm aber, nachdem er 
den Stein gaefchleudert, auf feiner 
Flucht direkt in die Arme gelaufen 
und von ihm feitgehbalten worden. 
Und als er mich mit ‘der blutenden, 
flaffenden Stirnmunde habe liegen 
iehen, da fei ein ehrliher Männes- 
zorn in ihm hochgekommen, der die 
Sanjtmut vollitändig unterjocht 
hätte. Kühns Seini wußte ein Lied 
davon zu fingen, die PBrügel wären 
nicht bon ſchlechten Eltern gemweien. 
Und in der Schule wäre der Lehrer 
jetzt erjt wirklich auch der Serr; fein 
Nunge wagte fich zu rühren in feiner 
Gegenwart, völlig zum Fürdhten hät- 
te es ausgefehen, al3 er Tags darauf 
die Miffetat in der Schule befannt 
gemacht und auf die Schlecdhtinfeit 
bingewiefen hätte, die darin läge, 
enıpfangene Wohltaten mit ſchnödem 
Undank zu vergelten. 

„Ja, ja, der Landgraf iſt wirklich 
hart geworden, liebes Kerlchen,“ 
ſchloß der alte Rektor, als er mir 
zum Abſchiede die Hand gab, „und 
Sie ſind dran ſchuld, Sie haben ihn 
erzogen.” 

Mich hatte das ganze Gefpräd 
aber doch recht mitgenommen, denn 
ich durfte wohl fhon laden und 
Iprechen, aber doch noch nicht denken, 
und das hatte ich ſcharf getan, — 
hatte angeftrengt darüber nadıge- 
dadıt, weshalb fo plöglih aus dem 


fanften ein hauendes Magiſterlein 
geworden war. 

Und als ih der Wahrheit recht, 
recht nahe gefommen war, wie idy be- 
jtimmt glaubte, da tat mein Kopf 
furchtbar weh, und id) fing bitterlich 
an zu weinen, denn — denn — denn 
— nicht ein bißchen hab id) ihn gern, 
den Herrn Sträubchen, weder in 
ſanftem, nod in energiihem Zu— 
ſtande. 

Fräulein von Dörrberg ſchalt, als 
ſie mich weinen ſah, auf den Rektor, 
der viel zu lange bei mir geblieben 
ſei, und mid; nervös gemacht hätte, 
— du liebe Zeit — Nerven! Die hab 
ich dod) nie gehabt, 

Aber ich ließe mich wieder gedul- 
dig ins Bett paden. Große Men- 
schen zu erziehen greift wirklich jehr 
an, num bat die Wunde auch mid) er- 
zogen und aus den berunuvirbeln- 
den Kerlchen ein ganz jtilles und ge» 
duldiges gemadt. Ad, und die lie- 
ben Briefe, die aus Anlaß meiner 
Verwundung eingelaufen find! Fräu- 
lein von ®örrberg hat in der eriten 
Angſt ganz verzweifelt nad Bucdhen- 
walde geichrieben, — ein Glüd, daß 
fie e8 dort vor Muuſch verborgen ge- 
balten haben, bis ich einigermahen 
wieder auf Ded war, es hätte ja ihr 
Tod fein fönnen. Aud an Eric iſt 
berichtet worden, der arme Junge, 
wie mag er fich erichredt haben! 

Brief von Fri von Rumohr 

an Kerlchen. 

Liebes Kerlchen! Bon Erich höre 
ih, dab Du einen Unfall erlitten 
haft. 

Näheres wei er jelbit nicht, und 
ich bitte Dich dringend um ganz ge 
naue Nachricht. 

Meine Sorge um Dich ijt um fo 
größer, als ich mid) felbit gar nicht 
wohl fühle und tief in gefchäftlichen 
Sorgen itede. 

Das Leben ipielt mir hart mit, 
aber ich verliere nicht den Mut. 

Gott befohlen! 

Dein 
Fri von Rumohr. 
Brief von Bümi an Kerlchen. 
Mein Geliehtes! 

Was machſt du fir Geichichten ? 
Mein Schat und ich find außer ung, 
do Du unter Näuber und Banditen 
geraten biſt. Wer hätte aber aud 
geglaubt, dat; die Thüringer Leute 
bei Kleinen Meinungsverſchiedenhei— 
ten gleich mit Steinen werfen? So— 
bald Du geſund biit, mußt Du nad 
bier abreifen und darfit nie mehr in 
das Hammerhaus zurücdkehren, das 
fehlte noch, da wir unier Serzens- 
kerlchen jo mir nichts, dir nichts tot- 
ſchlagen lichen. — 

Ganz Buchenwalde iit in Aufre— 
gung, jeder fragt nad Dir, am toll 
Iten treibt e8 Dein Chrisli, der jeden 
Zag dreimal angejott fommt, um 
fidh nad „feinem“ Kerlchen zu er- 
fundigen, fo ala ob Du ihm und 
Rechts wegen ganz allein gehörteit. 






15. R 


Kannſt Du ſchon wieder ſchreiben 


dann gib uns bald Nachricht, wir 


berzappeln uns beinahe. ch denfe 
mir, Du fiehjt jest rafend intereffant 
aus mit Deinem blaffen Geficht, den 
dunklen Zoden und dem Renommier. 
ſchmiß; nun wir werden Did ja 
jehen, bald, bald! 

Zuttewete iſt jo abſcheulich, bei um. 
ferer Hochzeit fehlen zu wollen, fie 
jtihelt und näht Fleinwinziges Bup- 
penzeug, — — überhaupt fürchte ih 
jeden Tag, daß ein Telegramm aus 
S. die beiden als überſchnappt mel. 
det. 

Sch bin feit überzeugt, da mein 
Franz und ich niemals eine fo honig. 
füge, zuderglafierte Schofoladenehe 
führen werden, wir find mehr für 
Sausmannsfojt. — 

Augenblicklich fuchen wir nad ei. 
nem Brautführer für Did, denn 
Fritz von Rumohr bat uns kurz und 
biindig abgejagt. Habt Ihr Euch 
gezankt, oder was hat der Jüngling 
jonit für tiefe Gründe? 

So fei alio Du menigitens ver. 
nünftig und melde Did) bis zum 26, 
Auguſt bei uns geſund, ſelbſtredend 
ſchon ein paar Tage vorher. Laß Die 
alio bitte, bis dahin nicht ganz tot. 
ſchlagen und komm fidel in die Ar 
me 

Deiner Bümi. 

Brief vom Schladhter Krone an 

Fräulein von Dörrberg. 

Geehrtes Fräulein wollen ent 
Ihuldigen, daß ich mich in Zuvor. 
fommenbeit und Sorge gütigit nad 
einem Eleinen Fräulein Felicitas 
Sclieden, genannt Kerlchen, erkun— 
dige, was mich feit Kindsbeinen an 
ihren geehrten Freund nennt. 

Geehrtes Fräulein von Dörrberg 
fönnen fich nicht denken, was meine 
Frau umd ich jetzt rumrennen in gro 
ber Angit um das Merlchen, denn & 
jmd ſchwarze Gerichte bis hierher 
gedrungen, daß es balbtot wäre mit 
einer ſchweren Wunde, wo man fih 
nun den Kopf zerbricht, mie fie ſich 
ko was zuziehen fonnte, 

Und balte ich es num nicht länger 
aus und muß die Wahrheit willen 
und Ihnen auch dabei etwas ber. 
mahnen, denn ich bin ein alter Mann 
in meiner Sorgfalt um das Kerlchen, 
da Sie doch ein ander Mal beffer 
Acht neben möchten. 

Indem ich unferem geliebten Kerl 
den noch beite Geſundheit wünſche, 
rufe ich ihm zu: 

„Sehe niemals in der fremde, 

In der Heimat wohnt das Glück!“ 
und verbleibe in großer Fürſorge bie 
auf beifere Nachricht mit ergebeniter 
Hochachtung 

Krone 
Schlachtermeiſter. 
(Fortſetzung folgt.) 


— Der König von Afghaniſtan 
wurde von einem Meuchelmörder er— 
ſchoſſen, ſein Sohn hat den Thron 
beſtiegen. 


— 
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Rhumexa Del, 


ilung von Rheumatismus und Ex—⸗ 
je, Hergeftellt bon jehr heilbarem 
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neralwafler. Bu beziehen portofrei 

pro 8 03. üüü22e $0.75 

pro 16 03. EURER $1.25 
Adlarika, 


in erfolgreiches Mittel zur Heilung 
u En und Blinddarmleiden. Zu 
beziehen portofrei pro Flaſche $1.25 
Nitikman, Sirluck & Safeer 
Winkler, Man., Can. 
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Verwandte ſuchen: 

Amalia Klam, von Stat. Owetſch 
fa, Nord-Haufafus, Dorf Nomwaja 
Nadeihda, Rußland, fucht ihre Brü- 
der Heinrich und Philipp Klam. 

Anna Dederer, geb. Steintern, 
von Station Owetſchka, Nord-Kau— 
fafus, Dorf Nowaja Nadeſchda, Rup- 

nd. 
lerailia Jegorowna Bender, von 
Station Owetſchka, Nord-Haufafus, 
Dorf Nowaja Nadeihda, Rußland, 
fucht ihre Tante, die Schweiter ihrer 
Mutter, Chriftina Piſchler (oder 
Bihler?) und deren Söhne Johann, 
Guſtav, Eduard ufw. 

Mit herzlichem Brudergruß 

J. ©. Evert. 





Wemblen, im DOftober. 

Muß mal wieder von hier aus et- 
was hören lafjen. Die Drejchzeit iſt 
hier fo zu jagen beendigt, nır noch 
etlihe Maſchinen haben Arbeit. Der 
Ertrag der Ernte iſt bei ums aut. Ha- 
ier 50-60 Buſchel. E8 find aud 
Felder, die weniger bringen. Doc 
das Uebel iſt, dab wohl das mehrite 
Getreide vom Froſt gelitten hat, be» 
fonder8 der Weizen; aber es find 
aud) hier Stellen, wo das Getreide 
nicht verfroren iſt. Auf Stellen ijt jo- 
gar alles verfroren, wo dochwohl nur 
alles Futter iſt. E3 find auch Stel- 
len, wo das gadroſchene Getreide 
nit die Dreſchunkoſten bezahlen. 
Mehrere Maſchinen haben bei Stun- 
weil das verfrorene 
Getreide nicht viel Buſchel, jo doch 
viel Stroh gab. 

Freitag fing e8 an zu fchneien und 
es hat auch heute, den 22. Dftober, 
nicht aufgehört, es ſchneit nicht fehr, 
doch fo, daß die Erde weiß ift und 
dad Dreſchen ſchon ſchlecht geht. 

Hier wankt eine Art von Flu, die 
den Menſchen befällt, ähnlich wie 
Fleht. Der eine bekommt es im 
Rücken, der andere bekommt es im 
Genick, jo da er untauglich zur Ar- 
beit wird. Frau Ab. Cor. Funk wur: 
de vorige Woche ins Hoſpital ge 
bracht, ihr Zuſtand ift bedenklich, 
wollen fie ind Gebet nehmen. Der 
Rundihau und Perſonal Gottes Se- 
gen in ihrer Arbeit wünſchend ver- 
bleibt 8.1.8. 


Welt - Untergang. 

Der vor einiger Zeit erfolgte ae- 
waltige Sternfchuppenregen, der 
nah den Auffaffungen der Stern. 
warten wahrſcheinlich auf die Erplo- 
fion eines Kometen irnendwo da 
draußen im Weltall zurüdzuführen 
war, hatte die Menichen in Dänemark 
ganz aus dem Häuschen gebracht. 
Das erflärt fi daraus, daß bier 
das Phänomen aut zu beobadıten 
war, Die ganze Nacht wurden die 
Zeitungen bon überängitlidhen @e- 
mäütern angerufen, die willen woll- 


Mennontitifdye Bundfdyan 


ten, ob die Erde untergehe oder nicht 
und wie man fi) zu. verhalten habe. 
Bezeichnend für die Pſychoſe iſt, daß 
eine Kopenhagener Tageszeitung ih- 
ren Sauptartifel am nächſten Mor- 
aen mit der Einleitung begann: 
„Bie unfere Leſer bemerkt haben 
werden, ift die Welt gejtern Abend 
nicht untergegangen. . .* 

verurſacht 


Der Weltuntergang, 
durch eine Kometen » Sataitropbe, 
wurde natürlih jchon öfter durch 
Dichter und Scriftiteller behandelt. 
Am padendjten aber it dod bie 
Beltuntergangd »- Schilderung des 
berühmten franzöfiihen Gelehrten 
Camille Flammarion, die vor rund 
vierzig Jahren gefchrieben wurde 
und bei ihrem Erſcheinen damals 
ganz gewaltige8® Aufſehen erregte. 
Flammarion hatte nidyt eine ober- 
flächliche phantaſtiſche Darſtellung 
gegeben, ſonderen fein Werk auch po- 
pulär-wiffenihaftlid untermauert. 
Die Handlung des Buches fpielt im 
Schre 2500, und zwar in Paris. Die 
Sternwarten haben am Simmel ei- 
nen kleinen, grünlidy ſchimmernden 
Kometen entdedt und find damit be- 
Ihäftigt, feine Laufbahn zu bered)- 
nen. Es jieht aus, als ob der Komet 
geraden Kurs auf den Erdball 
nimmt. 

Als die Lage gefährlich zu werden 
droht, beruft man in einem wilfen- 
Ihaftlihen Inſtitut eine Konferenz 
ein, die von allen maßgebenden Ber- 
tretern Europas befucdht wird. Man 
ſieht unter anderen — was jehr 
fennzeidinend für die ſchon damali- 
gen unterbewußten franzöfiichen He— 
nemoniepläne ijt — den Präjidenten 
der franzöfiihen NRepublif, der be 
zeichnenderweiſe gleichzeitig Präſident 
der Vereinigten Staaten von Euro- 
pa ilt. In der erregten Disfuffion 
verjucht man vergebens Klarheit da- 
rüber zu gewinnen, wie der Slomet 
zuſammengeſetzt iſt und wie weit der 
Zufammenprall den Erdball zeritö- 
ren würde, Einige Gelehrte rechnen 
optimijtiicherweife nur mit örtlichen 
Kataſtrophen, aber allgemein fürch- 
tet man doch, dat die Hite die Quft- 
bitfle der Erde atmungsunfähig ma«- 
chen würde. 

Mitten in den Kongreß platt min 
eine Senfation: Die Bewohner des 
Planeten Mars haben dur drahtle- 
je Bildtelegraphie — die Flammari- 
on alſo ridtig vorausſah — eine 
Potihaft an die Erde nerichtet, die 
bon der Empfangsitation auf dem 
Gauriſankar aufgenommen und dur 
hahles Spredhen in einen Trichter 
dem Kongreß befannt gegeben wird 
— hier ahnte der Gelehrte und Dich 
ter ımd Scriftitellee — alfo auch 
unferen Lautipredier voraus: „Die 
Nitronomen der Nequatorialitadt des 
Mars teilen den Erdbewohnern mit, 
daß fich der Komet mit einer Ge— 
ſchwindigkeit, die beinahe doppelt fo 
groß ift wie die Umlaufsgeichmindig- 
feit des Planeten Mars, auf die Er- 
de zubewegt!“ Die Botichaft ſchließt 
mit dem bireften Warnimgsruf: 
„Hort von Stalien!” 

Nun beainnt ein wilde Durdhein- 
ander, Der Präfident fordert die 
Menichen auf, nicht den Kopf zu ber- 
fieren, und verfucht fie zu beruhigen. 
Er gibt ihnen den Nat, nah Chicago, 
San Francisco oder Honolulu zu 
reifen, weil fie da weit vom Schuß 
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fteigen. 


ren angeboten, 








An die, die im Gefchäftsleben 
falfch fpefulierten! 


Kurẽwerte können finten, und zwar fehneller als fie 
Margen können in ein 
nimum berabfinfen. Seiner kann immer richtig jpekulieren. 


Aber es gibt eine Sicherftellung, bei der das Element 
der Spekulation ausgeſchloſſen ift, welche gegen die nied- 
rigſte Marge zu eritehen ift. 
zufammenichrumpfen und acht über in Ihr Eigentum, fos 
bald die erſte Anzahlung gemacht ift, 
Weit Life Double Protection Bolich, 


Dur dieien Plan werden Ihnen $10,000 „Doppelte 
Verſicherung“ für nur 3/c per Tag im Wlter von 85 Jah» 
(Die Raten find ganz wenig höher, wenn 
Cie über 85 Jahre alt jind). 
60. Lebensjahr eintreten follte, 
mal jo viel als eine gewöhnliche Lebensverfiherung gegen 
einen nur Hein wenig höheren Preis ala der gewöhnliche. 


Laſſen Sie fich heute mehr interefjante Einzelheiten über 
diefen Plan oder irgend einer anderen Form von 2 
verſicherung, in welchen Sie interefjiert find, zuſchiden. 

ALEXANDER GRAF 
52 Donald St., Winnipeg, Man. 


Office Phone 96 04 — 


GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 


aar Minuten zum Mi—⸗ 


Sie fann im Werte nicht 


Es ijt eine Great» 
m Falle der Tod vor dem 


» ergibt diefe Police zwei⸗ 


ebens⸗ 


Res. 29 568 
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feien. Bevor der verhängnispolle 
Tag, nämlich der 14, Juli, heran 
jei, würden genügend transatlanti- 
ſche Elektro-Dampfer zur Verfügung 
itehen, um alle Flüchtlinge redhtzei« 
tig über den großen Teich zu brin- 
gen, ſelbſt wenn es fih um Millio- 
nen handle. Er mahnt noch einmal 
zur Beionnenheit und fchliegt mit der 
Vorausfage, dab legten Endes der 
Schred mehr Opfer fordern wird als 
die Kataſtrophe. 

In der Nacht vom 12. zum 13. 
Juli vergrößert fih der Komet im«- 
mer mehr und mehr. Er ſcheint von 
Stunde zu Stunde zu wachſen, und 
jegt kann man auch ſchon mit bloßem 
Auge die Feuerwirbel in feinem Kopf 
erfennen. Grüne, rote und weiße 
Slammenfäulen fjchlagen aus dem 
aefährlichen Weltenmwanderer heraus. 
Dabei geht das Ganze völlig lautlos 
vor fi, und das jcheint den Men- 
ſchen noch unheimlicher, als wenn 
Brauſen und Toben die Luft erfüllen 
würde. Erdball und Komet raſen 
aufeinander zu. Die nächſte Nacht 
zittert die Welt vor Spannung. Der 
Komet bricht in die Erdatmoſphäre 
ein, und nım iſt e8, als ob die Luft 
brennt. Ein Feuermeer liegt über 
dem ganzen Simmel, die Site wird 
immer fürchterlicher, jegt bricht eine 
Panik aus, die Menſchen erflimmen 
dte Dächer, weil fie im Haufe nicht 
mehr atmen können, aber auf den 
Dächern iſt e8 noch ſchlimmer. 

Hunderte ſtürzen ſich auf das 
Gtraßenpflafter, um dem kommenden 


Er 


Feuertod zu entgehen. Inzwiſchen 
bricht die Statajtrophe aus, Cleltri- 
ſche Entladungen, verbunden mit un« 
heimlichen Donnerſchlägen, erfüllen 
die Luft, Taufende von Meteoriplit- 
tern praſſeln hernieder, durchſchlagen 
die Dächer, ſtecken Säufer in Brand, 
verfengen die Ernte, lafjen ausge 
dörrte Wälder lichterloh in Flam- 
men aufgehen — ein ganz großer 
Meteor aber fällt in den Atlantiſchen 
Ozean und bildet dort eine Inſel. 
Damit ift die Kataſtrophe auch ſchon 
vorbei. Die Erde hat den Stern bes 
Kometen paſſiert und eilt weiter 
durdy den Himmelsraum. Zurück 
bleiben ein Saufen XTrümmerjtätten 
und einige Taufende umgelommene 
Menihen. Der Reit der Erbbemoh- 
ner hat nichts geipührt. Aus dem 
Welt-Untergang iſt alfo nichts ge 
worden, damals nicht, als Camille 
Flammarion vor vierzig Jahren die 
je Geſchichte erfand, und aud heute 
nicht, al8 die aufgeregten Kopenha- 
gener wegen des Sternſchuppenre- 
gens bei den Seitungen anriefen. Er 
dürfte wohl auch noch ſehr lange auf 
fi) warten laſſen. (Wer weiß?) 


— GStaats-Anzeiger, Bismark 
Für die 


Weihnachtsfeier 


Knoſpen und Blüten aus deutſchem Dich» 
terwalde* (Band No, 1 — Weihn 

ten). Enthält paffende Wünfde, Ges 
dichte und Geſpräche für die Weihnachts 





feier. Preis 60€ portofrei. Man beitelle 
n gehrer fe. C. Thiehen, 
745 Gollege Une, — Binnipeg, PMien, 
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Das junae Deutſchland 
will Arbeit und Frieden. 


(Fortfegung.) 

Grob find die Aufgaben der na- 
tionalen Regierung auf dem 
Gebiete des wirtichaftlichen Lebens. 

Hier wird ein Geſetz alles Handeln 
bejtimmen; das Volk Iebt nicht für 
die Wirtihaft, umd die Wirtichaft 
eriftiert nicht für das Kapital, jon- 
dern da3 Slapital dient der Wirtichaft 
und die Wirtjchaft dem Volk! 

Srundfäglich wird die Regierung 
die Wahrnehmung der Intereſſen 
des deutſchen Volkes nicht über den 
Ummeg einer jtaatlidy zu organifie- 
renden Wirtihaftsbürofratie betrei- 
ben, fonderen durch die jtärfite För— 
derung der Privatinitiatieve und 
durch die Anerkennung des Eigen- 
tums. 

Zwiſchen der produktiven Inten- 
tion einerſeits und der produktiven 
Arbeit andererſeits muß ein gered)- 
ter Ausgleich hergeitellt werden. Die 
Verwaltung joll die Ergebniffe der 
Fähigkeit, des Fleißes und der Ar- 
beit durch Sparjamfeit refpeftieren. 
Auch das Problem unferer öffentli- 
hen Finanzen ijt nicht zulegt das 
Problem einer fparfamen Berwal- 
tung. Die in Ausfiht genommene 

Neform nnferes Stenerwefiens 
muß zu einer Bereinfahung der 
Veranlagung und damit zu einer 
Verminderung der Koiten und der 
Laſten führen. Grundfäglich joll die 
Steuermühle an den Strom und 
nit an die Quellen gebaut werden. 
Sm Zuge diefer Maßregeln muß eine 
Verminderung der Laſten durch Ver- 
einfahung der PBerwaltung eintre- 
ten. Diefe im Reih und in den 
Ländern durchzuführende Reform 
bes Steuerweſens ift aber nicht eine 
Srage des Augenblids, fonderen ei- 
ner nad den Erfordernijjen zu be- 
meſſenden Zeit. 

Die Regierung wird grundſätzlich 

Währunnserperimente vermeiden. 

Bor allem aber ftehen zwei Wirt. 
Ihaftsaufaaben eriter Ordnung vor 
uns, die Rettung des deutichen Bau⸗ 
ern muß unter allen Umſtänden 
durchgefiihrt werben. 

Die Vernichtung dieſes Standes 
in unſerem Volfe würde zu den denk. 
bar fchärfiten Konſequenzen führen. 
Die Wiederherjtellung der 


Nentabilität der landwirtſchaftlichen 
Betriebe 
mag fiir den Slonfumenten hart fein. 
Das Schickſal aber, das das ganze 
deutiche Volk trüfe, wenn der det. 
Ihe Bauer zugrunde ginge, wäre 
mit diejen Härten gar nidyt zu ver- 
nleihen. Nur im Zuſammenhang 
mit der unter allen Umitänden zu 
erreichenden Nentabilität unierer 
Landwirtſchaft Tann die Frage eines 
Vollſtreckungsſchutzes bzw. einer Ent. 
ſchuldung aelöit werden. Würde dieie 
nicht aclingen, jo mühte die Vernich— 
tung unterer Bauern nicht nur zum 
Zuſammenbruch des deutlichen VBolfs- 
förvers führen. Seine Gefunder- 
haltung tit aber auch die erite Vor— 
ausferung für Das Blühen und Ge⸗ 
deihen unſerer Induſtrie, des deut 
ſchen Binnenhandels und des deut— 


Mennonitiſae Rundſchaa 


ſchen Exports. Ohne das Gegen- 
gewicht des deutſchen Bauerntums 
hätte der kommuniſtiſche Wahnſinn 
ſchon jetzt Deutſchland überrannt und 
damit die deutſche Wirtſchaft endgül⸗ 
tig vernichtet. Was die Gejamtwirt- 
ſchaft einschließlich unferer Erport- 
induitrie dem gejunden Sinn des 
deutihen Bauern verdankt, Tann 
überhaupt durch fein Opfer geichäft- 
licher Art abgegolten werden. Es 
muß daher auch der weiteren Befied- 
fung des deutichen Bodens in Zu- 
funft unfere größte Sorge gelten. 
Sm übrigen ijt ſich die nationale 
Regierung darüber im Tlaren, da 
die endgültige Behebung der Not jo» 
wohl der bäuerlidhen wie der ſtädti— 
ihen Wirtihaft abhängt von ber 
Eingliederung der Arbeitslofen- 
Armee in den Produftionsprozeh. 
Hierin liegt die zweite, gewaltig- 
ſte wirtichaftliche Aufgabe. Sie kann 
nur gelöjt werden durch eine allge 
meine Befriedung unter Durchſetzung 
gejunder natürlicher wirtſchaftlicher 
Grundſätze und aller Maßnahmen, 
die notwendig find, auch wenn fie, im 
Augenblick gejehen, auf feine Popu— 


larität rechnen können. Arbeitsbe- 
Ihaffung und Arbeitsdienjtpflicht 
find hierbei nur Einzelmabnahmen 


im Rahmen des Gejamtangriffs. 

Aehnlich wie zu den deutſchen 
Bauern iſt die 
Einſtellung der nationalen Negiernng 

zum Mittelitand. 

Seine Rettung fann nur im Zuge 
der allgemeinen Wirtichaftspolitif 
erfolgen. Die nationale Regierung 
iſt entichloffen, dieſe Frage durd- 
greifend zu löfen. Sie erfennt es 
als ihre geihichtlihe Aufgabe, die 
Millionen deutſcher Arbeiter im 
Kampfe um ihre Dafeinsrechte zu 
ſtützen und zu fördern, Als Kanzler 
und Nationalfozialift fühle ich mid 
ihnen als den einjtigen Gefährten 
meiner Xugend verbunden. Die Stei- 
gerung der Konſumkraft diefer Maf. 
jen wird ein weſentliches Mittel der 
wirtichaftlichen Belebung fein. Un- 
ter Aufrechterhaltung unferer 

Sozialgeſetzgebung 

wird ein eriter Schritt zu ihrer Re. 
form jtattfinden müſſen. Grund. 
fätlich foll aber die Nutzbarmachung 
jeder Arbeitsfraft im Dienite der All- 
gemeinheit erfolgen. Das Bradjlie- 
genlafien von Millionen menſchlicher 
Arbeitsitunden iſt ein Wahnfinn und 
ein Verbrechen, da3 zur Verarmung 
aller führen muß. Ganz aleicdh, wel- 
die Werte dur eine Verwendung 
unferer überſchüſſigen Arbeitskraft 
aeichaffen worden wären, fie würden 
für Millionen Menſchen, die heute in 
Not und Elend verfommen, unent- 
behrliche Zebensgüter darjtellen fön- 
nen, Es muß und wird der organi— 
ſatoriſchen Fähigkeit unſeres Volkes 
gelingen, dieſe Frage zu löſen. 

Wir wiſſen, daß die geographiſche 
Lage des rohſtoffarmen Deutſchlands 


eine Antarkie 
fir unſer Reich nicht vollkommen zu« 
läht. Es mu immer wieder betont 


werden, dab der Neichöregierung 
nicht3 ferner Tieat als Erportieind- 
lichkeit. Wir wiſſen, dab wir die Ver- 
bindung mit der Welt nötia haben, 
und do der Mbiat: deuticher Mare in 
der Welt viele Miffionen deutlicher 
Volksgenoſſen ernährt. 


Wir miffen aber auch, welches die 
Vorausfegungen für einen gejunden 
Leiſtungs - Austauſch zwiſchen den 
Völkern der Erde find. Denn Deutid- 
land ift jahrelang gezwungen gewe— 
fen zu Leitungen ohne Gegenleiitun- 
gen. Daraus ergibt jich, daß die Auf- 
gabe, Deutihland als ein tätiges 
Glied des Warenaustaufches zu er- 
halten, weniger eine handelspoliti- 
fche als eine finanzpolitifche if. So- 
lange man ung eine jachgemäße und 
unferer Kraft entiprechende Rege— 
lung unferer Auslandsichulden nicht 
zugebilligt hat, find wir leider zur 
Aufrechterhaltung unjerer Deviien- 
Smangswirtihaft gezwungen. Die 
Reichsregierung iſt auch um desmil- 
Ien verpflichtet, den gegen den Ab. 
fluß des Kapitals über die Grenzen 
errichteten Damm aufrechtzuerhal- 
ten. Wenn die Neichsregierung fich 
pon diefen Grundfägen leiten Täßt, 
 beitimmt zu erwarten, dab wach- 
fendes PVeritändnis des Auslandes 
die Eingliederung unſeres Reiches in 
den friedlichen Wettbewerb der Na- 
tionen erleichtert. 

Um die Förderung 
des Verkehrs 
bi8 zu einem vernünftigen Ausgleich 
aller Verfehrsintereffen zu führen, 
wird fchon zu Beginn des fommen- 
den Monat3 durch eine Reform der 
Kraftiahrzeugiteuer der erite 
Schritt getan. Die Erhaltung der 
Reichsbahn und ihre möglichit Ichnel- 
le Zurüdführung in die Macht des 
Reiches iſt eine Mufgabe, die uns 
nicht nur wirtichaftlich, Sondern auch 
moraliich verpflichtet. Die Entivid- 
Iung des Quftverfehrs als eines Mit- 
tel3 der friedlihen Verbindung der 
Völker untereinander wird die natio- 
nale Regierung mit Eifer pflegen. 

Dei all diejer Tätigkeit bedarf die 
Regierung der Unterſtützung nicht 
der allgemeinen Kräfte in unjerem 
Volk, die in weiteitem Umfang fie 
heranzuziehen entichloffen iſt, fon» 
dern auch der hingebenden Treue 
und Arbeit des Berufsbeamtentums. 
Nur bei zwingenditer Not der öffent. 
Iihen Finanzen follen Einariffe ftatt- 
finden, allein auch dann wird ftrenge 
Gerechtigkeit das oberite Gele un. 
ſeres Handelns jein. 

Der Schutz der Grenzen des Rei- 
ches und damit des Lebens unſeres 
Volkes und der Exiſtenz unſerer 
Wirtſchaft liegt heute bei unſerer 
Reichswehr, die entſprechend den uns 
im Verſailler Vertrag auferlegten 
Beſtimmungen als 

einzine wirklich abgerüſtete Armee 
in der Welt anzuſehen iſt. Trotz der 
dadurch bedingten Kleinheit und 
gänzlich ungenügenden Bewaffnung 
darf das deutſche Volk in ſtolzer Be— 
friedigung auf feine Reichswehr fe- 
hen. Inter ſchwerſten Berhältniffen 
iit dieſes Feine Anſtrument unferer 
nationalen Selbitverteidimma ent 
ftanden. In feinem Geiſte tit e& der 


Träaer unferer beiten Stoldatiichen 
Traditionen. In peinlider Gemii 
fenhaftiafeit hat das deutihe Volt 


aber damit feine ihm im Friedens— 
vertrag auferleaten Pflichten erfüllt, 
ja ſelbſt der uns damals aenchmigte 
Erſatz der Schiffe umſerer Rlotte iſt 

- darf wohl fangen: leider — nur 
zu einem Heinen Teil durdgeführt 
worden. 






Deutichland martet feit Jahren 


vergebens auf die Einlöfung des una 
gegebenen Abrüſtungsverſprechens 
der anderen. Es iſt der aufrichtige 
Wunfd der nationalen Regierung, 
bon einer Vermehrung des deutfchen 
Heeres und unferer Waffen abjehen 
zu können, fofern endlich aud die 
übrige Welt geneigt iſt, ihre Ber. 
pflihtung zu einer radifalen Abrü— 
ftung zu vollziehen. Denn Deutid. 
land will nichts als ° 

gleiche Lebensrechte 

und gleiche Freiheit. 

Zu diefem Geijt des Freiheitsmil. 
lens allerding® mill die nationale 
Regierung das deutiche Volk erzie 
hen. Die Ehre der Nation, die Ehre 
unferer Armee, das deal der Frei— 
heit fie müffen dem deutſchen Volke 
wieder heilig werden! 

Das dentiche Volk will 

mit der Welt in Frieden leben. 

Die NReichsregierung wird aber 
nerade deshalb mit allen Mitteln für 
die endgültine PVefeitigung der Tren. 
nung der Bölfer der Erde in zwei 
Kategorien eintreten. Die Dffen. 


haltung diefer Wunde führt den ei. 


nen zum Mißtrauen, den anderen 
zum Haß und damit zu einer allge. 
meinen Unficherheit. Die nationale 
Regierung iſt bereit, jedem Volk die 
Sand zu aufrichtiger Verſtändigung 
zu reichen, das gewillt ijt, die trauri. 
ae Vergangenheit einmal grundfät- 
fih abzuſchließen. Die Not der Welt 
fann nur vergehen, wenn durd; fta- 
bile politiiche Verhältniſſe die Grund- 
lage geſchaffen wird, und wenn bie 
Völfer untereinander wieder Ber- 
trauen gewinnen, 
Zur Behebung 
der Wirtichaftsfataftrophe 

iſt notwendig: 

1. eine unbedingt autoritäre Füh— 
rung im Inneren zur Seritellung 
des Vertrauens in die Stabilität der 
Berhältniife, 

2. eine Sicheritellung des Fries 
dens durch die großen Nationen auf 
lange Sicht zur Wiederheritellung 
des Vertrauens der Völker unterein- 
ander, 

3. der endgültige Sieg der Grund— 
fäte der Vernunft in der Organifa- 
tion und Führung der Wirtichaft jo- 
mie eine allgemeine Entlastung bon 
Reparationen und unmögliden 
Schuld- und Sinsverpflichtungen. 

Leider ſtehen wir vor der Tatſache, 
das die Genfer Konferenz trot lan- 
ner Verhandlungen bisher fein praf- 
tiſches Ergebnis erziehlt hat. Die 
Entiheidung über die Serbeifiihrung 
einer wirflihen Abrüſtungsmaßnah—⸗ 
me iſt immer wieder durch das Auf. 
werfen techniſcher Einzelfragen und 
dur das Sineinziehen von Proble 
men, die mit der Abrüſtung nichts zu 
tun haben, verzögert worden. Diefes 
Verfahren ift untauglich. 

Der rechtswidrige Zuſtand der 
einfeitiren Mbrüftung und der bdar- 
ans refultierenden nationalen Unfi- 
cherheit Deutihlandse kann nicht 
länger dmtern. 

(Fortiekung folgt.) 

— alt & Bro8,, eine nunmehr ſchon 
131 Nahre alt Xumeliersfirma in Wa 
ihinaton, deren Alleinbefiterein jet 


Frau Woodrow Wilfon ift, bat mit dem 
Ausverfauf begonnen. 


15. Kovember, 
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often, Boftgeld ufw.) 

Bitte jegt Apoſtelgeſchichte aufzu- 
nehmen in Verbindung mit den 
Sonntagsſchul · Lektionen. 

Dieſe Lektionen ſind auch paſſend 
für Bibelſtunden um. 


rn.“ - 











— 


— Bor einflufreihen Wirtfchaftsfüh- 
gern erörterte Gerard Swope in 
ibington feine Pläne für die Schaffung 
einer zentralen Wirtſchaftsorganiſation, 
die an Stelle der NRA die Stontrolle 
über Induſtrie und Handel übernehmen 
und die Geihäftsführung im Nahmen 
der durch Kodices feitgelegten Richtlinien 
überwachen follte. 

Der Leiter der General Electric Com: 
panh betonte, er jei von dem Wunſche be⸗ 
feelt, daß auf dem WiederaufbausGejek 
eine gefündere Wirtſchaftsſtrultur errich- 
tet werde, die „beſſer mit unferer demo» 
fratiichen Dentweife und unjeren Tradis 
tionen vereinbar fei als das, was wir 
in der Vergangenheit hatten.“ 


Wa⸗ 


Unterdeſſen hat der nationale Fabri— 
lantenverband bereits die erſten Schritte 
auf dem Wege zu einem feſten Zuſam— 
menſchluß der Induſtrie unternommen. 
In einer Verſammlung, an der in New 
Dort 26 größere Induſtriegruppen teil— 
nahmen, darunter das Eifen» und Stahl» 
injtitut, wird die Schaffung eines Aus—⸗ 
ſchuſſes des nationalen Induſtrierates ans 
gelündigt, der ſich mit jo wichtigen Uns 
gelegenheiten, wie der NRA, der Hilfs- 
aktion für Farmer, dem Bundes-Wertpa- 
piergefeß und MWrbeiterfragen befajien 
wird, Mobert 2. Lund, der Präſident des 
Fabritanten-VBerbandes, foll den Vorſitz 


Bruchle ide nde 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Etuart’3 Plapao-Pads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab» 
ſichtlich jelbitanhaftend gemacht find 
um die Teile fiher am Ort zu hal- 
ten. Seine Niemen, Scynallen oder 
Stahlfedern — können nitch rutjchen 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben ſich erfolgreid ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigiten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Geneſungsprozeß iſt natürlid, aljo 
fein Bruchband mehr gebraudjt. Wir 
beweifen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Brobe Plapao völlig um- 
fonit zufchiden. 


Senden Sie fein Geld 


nur Ihre Adreffe auf dem upon für 


freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch. 


Senden Sie Anpon heute an 
Plapao Laboratories, Ine., 
2899 Stuard Bldg., St. Lonis, Mo. 
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DBennonttifdje Bundfdan 


diejes Ausſchuſſes übernehmen. 

— Mit Bedauern wurde in Streifen 
der Genfer Abrüftungstonferenz die Ans 
fündigung des amerifanifhen Gonder- 
botichafterd Norman H. Davis aufges 
nommen, er beabfichtige demnächſt abzu⸗ 
reifen, um mit dem Präfidenten Rofevelt 
die derzeitige Abrüſtungslage zu beipre- 
Ken, 

Herr Davis betonte, feine Mbreife dürfe 
nicht aufgefaßt werden, ala habe das In— 
tereſſe Amerilas an der Abrüftungsfrage 
nachgelafien, indes ging die Meinung in 
Genf dahin, dab das Scheiden des Herrn 
Davis zu bedauern fei, jedenfall werde 
e3 nachteilige Wirkungen auf die meite- 
ren Verhandlungen haben. 

— Mit der Nihtadhtung auf fein eig- 
ne3 Leben, die feine Laufbahn als 
„Latvrence bon Arabien“ Tennzeichnete, 
gab nad) einer Meldung aus London, T. 
E. Shaw der Luftſtreitmacht die Erlaub- 
nis, ihn bei einem Verſuch einer angeb> 
lichen kugelſicheren Zieljcheibe mit Bom⸗ 
ben zu bemwerfen. 

Cham, der ſchon bereit3 auf mehrere 
Heldentaten zurüdbliden kann, für dejien 
Anerkennung er von England Auszeich- 
nungen ablehnte, arbeitete fchon lange an 
einer bombenfigeren Erfindung. Das 
Problem war, ein Boot zu bauen, das 
duch; Bombenanſchläge nicht beichädigt 
werden fann, nicht ſinkt und deffen Mann» 
ſchaft unverfehrt bleibt. Cham lieh eine 
bejondere Kabine auf das Ded eines 
nicht finfbaren Motorboote bauen. In 
der Kabine befand ſich nur eine Fleines 
Gudloh Schaw ging aus den Verſu— 
chen, die als erfolgreich angeſehen wur⸗ 
den, unverlett hervor. 

Berlin, 2. Nov. Was ſchon feit Mo« 
naten mit jteigender Gewißheit erwartet 
wurde, hat ſich jekt vollzogen, nämlich 
die Stontroll-Uebernahme des Verlags UN: 
jtein, Deutichlands größtem und modern: 
ſten Verlagshauſe, durch nationalefoziali« 
jtiiche Interefien. Der Buch» und Zeit» 
ſchriften-Verlag Ullſtein ift das bedeu- 
tendjte Unternehmen feiner Urt in Eur 
ropa und, wie oft gejagt wird, der Welt. 
Er wird jeit dem Tode Leopold Ullfteins, 
der das Haus im Nahre 1887 gegründet 
hatte, von den fünf Brüdern Ullitein, 
Hans, Louis, Franz, Rudolf und Herman, 
geleitet. Louis Ullſtein ftarb vor einigen 
Monaten. 

— In einer in Weimar gehaltenen 
Nede erklärte Reichskanzler Hitler, daß 
Friede und Ordnung in Deutſchland re- 
gieren und forderte die Welt auf, „uns 
in Frieden zu laſſen.“ 

Er fprah auf einer Maſſenberſamm⸗ 
lung. „In anderen Teilen ber Welt“, 
fagte der Kanzler, „herrſcht Unraft,“ und 
fügte Hinzu: „Die Welt fol uns in 
Frieden laſſen, damit wir unfere eigene 
Rettung bemwerfitelligen können und bie 
anderen mögen die ihre auf ihre eigene 
Art ſuchen.“ 

Als der Kanzler ſich gegen den Ber- 
trag bon Berfailles wandte, verficherte er: 
„Bir können nicht oft genug vor der Welt 
feſtſtellen, daß die Unihuldigung, 
Deutichland jei am Kriege allein fchuld, 
unmahr ift und uns entgegen unjerem 
Urteil dur Einſchüchterung unterjiclt 
wurde.” 

Ueber die Abrüftungsfrage fagte Hit- 
fer, dab er ſich niemals Drohungen beu- 
gen würde, Er rief das Volk auf, dafür 
zu ſorgen, daß der 12. November ein 
Tag der Ehre wird, der den November⸗ 
tag der Schmach im Jahre 1918 aus⸗ 
merzt.“ 


— In einer Anſprache an 3000 Teil: 
nehmer einer Faſchiſtenverſammlung in 
Madrid erflärte Joſe Antonio Primo de 
Nivera, der Sohn des früheren ſpaniſchen 
Diktators, daß die Faſchichſten entichloifen 
feien, in Spanien zu fiegen, auch wenn 
Anwendung von Gewalt notwendig fein 
follte. 

Großen Beifall erntete der junge Ni» 
vera im Teatro Comedia mit der Erklä⸗ 
rung: „Die Faſchiſten haben ihr Banner 
in Epanien entfaltet und find bereit, es 
mit dem Leben zu verteidigen. Die Fa— 
fchiiten haben fein politifches Programm. 
Sie wollen auch keins haben. Gie find 
entichlojien, Gerechtigkeit und wahre Freis 
beit zu bringen. 

— Tokio, 2, Nov. Die alte Banfiers- 
familie Mitfui hat foeben die Summe 
bon $8,400,000 zur Linderung der Not 
unter den Bauern zur Verfügung geitellt 
und damit wohl die größte private Stif- 
tung in der Geſchichte Kapans gemacht. 

— 820 junge Paare aus Nom und 
2620 au3 den Provinzen wurden in Nom 
gleichzeitig getraut, entiprechend dem 
Nitus „Weihe der Ehe,“ geichaffen von 
Premier Muffolini, um eine größere Bes 
bölferung3zunahme zu fördern. 

— Marim Litwinow, Der ruffifche 
Volkskommiſſar für außenpolitiihe Une 
gelegenheiten, jchiffte fih in Cherbourg 
auf dem Dampfer „VBerengaria” zur 
Amerilafahrt ein, um in Bafhington den 
Präſidenten Rooſevelt aufzuſuchen und 
mit ihm über die bevorſtehende Anerken—⸗ 
nung der rufjifchen Negierung Rückſpra⸗ 
che zu nehmen. Er ift ſchon eingetroffen. 

Litwinows Neifebegleiter find Konſtan— 
tin Umanskh, der Preſſechef des ruffiichen 
Auswärtigen Amtes ‚und Iwan Divile 
lowsty, der Generalfetretär diejes Am— 
tes. Eind das ihre richtige Namen? 

Ein Treppenwitz der Weltgejchichte ift 
e8, daß Litwinow, der „PBroletarier”, der 
ein gut Teil zum Umſturz des ruſſiſchen 
Kaiſerreiches beigetragen bat, auf ber 
„Berengaria“ in der einftigen „Laijerli» 
Ken Suite“ reift, einer vornehmen Bim- 
merflucht im ruhigen Hinterded A des 
Dampfers, die aus einem Wohnzimmer, 
zwei Schlafzimmern init dazugehörigen 
Badezimmern, einem privaten Promenas 
dended und einem Stofferraum beſteht. 
Diefe Bimmerflucht heißt jett die „Suite 
de3 Fürften bon Wales“, feitbem fie der 
britifche Thonerbe für eine Amerilafahrt 
benubt hat. 

Litwinom fühlt ſich dadurch geniert, 
dab er fich in der einftigen. „Laiferlichen 
Euite* des vormals deutichen, feit 
Kriegsende britifchen Prachtdampfers zu 
reifen genötigt fieht, und verfuchte, diefe 
Tatſache, fo Iange e3 ging, geheim zu hal» 
ten, aber er mußte die Suite belegen, 
meil feine andere zur Verfügung ftand. 

Mie mweit feine Vorberhandlungen mit 
Wafhington über die Anerfennung der 
ruſſiſchen Regierung bereit3 gediehen find, 
darüber hat fig Litwinow vor feiner 
Abreiſe ausgeſchwiegen, aber in Paris 
ſprach er fo zuwerfichtlich von der bevor- 
ftehenden Wiederaufnahme reger Hans 
belöbeziehumgen Rußlands mit ben ®er. 
Staaten, daß man: in Paris alle großen 
Klippen, an benen feine Verhandlung mit 
Noofevelt ſcheitern lönnte, bereit3 für 
weggeſchafft hält. 

Litwinow, der gern Auto führt und 
ſchon feine gemächliche Fahrt von Mos⸗ 
lau nach Paris großenteils im Kraftwa⸗ 
gen hinter ſich gebracht hat, lam auch in 
Cherbourg im Auto an, während ſeine 
beiden Reiſebegleiter den Bootzug von 
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Raris nad) Cherbourg bemutt hatten. 
Auf dem Dampfer wird er ſich durch 
Funkſprüche über den Stand der Dinge 
in Europa und Amerifa auf dem Laus 
fenden erhalten laſſen und forgfältige 
Einfiht in die mitgenommenen Dokus 
mente nehmen, welche er für feine Unter» 
handlung mit dem Präjidenten Noofevelt 
braucht. 

In Bafhington wird er im ruffifchen 
Informationg-Hauptquartiier an der 
Maflachufetts Avenue wohnen, das letzt⸗ 
bin eine Art nichtamtliches Botſchaftsge⸗ 
bäude getvorden ift, und beffen Leiter, 
Boris Swirsky, die IUnterhandlung des 
ruſſiſchen Außenminiſters mit Rooſevelt 
vorbereitet hat. 

— Samuel Inſull, der amerikaniſche 
Utilitätenmagnat, deſſen Auslieferung 
bon Athen, Griechenland, nach den Ver—⸗ 
einigten Staaten im Zuſammenhang mit 
dem Bankerott ſeiner Unternehmungen 
durch Entſcheidung des griechiſchen Ap⸗ 
pellhofes abgelehnt iſt, ſagte zu Freun⸗ 
den, die ihn zu dem Urteilsſpruch be» 
elüdwünfchten, er werde wieder zu ar- 
beiten beginnen und fpäter darüber re- 
den. 

Die Gerichtsentſcheidung ift ausführ- 
lich nach Washington berichtet worden und 
die Entſcheidung über weitere Schritte 
wird dort erfolgen. Die Preſſe betrad;- 
tet die Entjeheidung in dem Inſull⸗Falle 
als den „höchſten Gipfel griedifcher 
Nechtöpflege.“ Das Gericht eines Heinen 
Staates habe ſich nicht durch eine große 
Nation beeinfluffen laſſen. 

— Dem Beifpiel Japans und ber Ver 
einigten Staaten folgend, hat Deutich- 
land Dr. W. Gans Edler Herr zu Rut- 
lig ernannt, um den Verhandlungen der 
Abrüſtungskonferenz und des Völlerbun⸗ 
des in Genf von außen zu folgen. 

Edler von Putlitz war Gelretär an der 
deutſchen Botſchaft in Waflington von 
1927 bis 1931. Er gehört der deutichen 
Delegation zur Abrüftungslonferenz an 
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Eine groie Mennonitenanſiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Bed Reſervation von Montana 
Bei Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 


Bten und bedeutenditen in den Nordweitlihen Staaten. 


Norden und Süden. 


Eie umfaßt einen 


ber 
—E enraum bon ungefähr 25 Meilen nad Oſten und Weſten und ungefähr 15 
i 


en na 





Viere befannte Anfiedler wohnten früher in 


Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd⸗Dalota und Canada. 


Das Land ift mehr eben, 
men beitehen aus 820 bis 640 


ang wenig wellig, fait alles pflügbar. Die Far» 
der oder etwas mehr und die meiften armer 
haben fozujagen alles Land unter Nultur. 


Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bu» 


ichel Weizen. 


Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 


e Bragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 


Lügen. 


n den beiten Jahren erzielen jie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 


der, und in den meniger gm Jahren ſchützt das Echwarzbradenfyitem fie vor 


einer Mibernte, obzwar die 
wie Safer, Gerfte und Eorn gezogen. 
haben bedeutende Hühnmerzüchtereien. 


rtrãge nur gerin 4 
lle Karmer halten Kühe, 


find. Es wird auch uttergetreide 


ne und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen Anſiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. 


Es if dort auch noch unbe» 


bautes Land, welches den Indianern gebört, für einen billigen Preis zu padhten. 


Um Einzelheiten und niedrige 


undfahrtpreije wende man fig an 


E. ©. Leedy, 
General Agricultural Development Dept. R. 


Great Northern Railwan, 


t. Baul, Min. 





1. Bas ift Gcbuld? 


Ein Stillefein in Gott! 

Still 1 was er und zu tragen 
gibt, 

Still dulden, Schlag auf Schlag u. 
Schmerz auf Schmerz, 

Etil tragen, will die Kraft aud 
fajt verjagen 

Still ſchweigen, mödt der Mund auch 
überfließen, 

Ein Leiden ohne Klagen. _ 


2. Bas ift Geduld? 

Ein Hoffen ohne Ende! 

Von Zag zu Tag, von Mond zu 
Mond, 

Bon Jahr zu Zahr ein Warten, — 
Warten, 

Ein Sehnen und Verlangen ımb ob 
ſtets enttäufcht, 

Ausharren ohne Murren, tief im 
Serzen, 

Ein feites Glauben dod an Gottes 
große Liebe. 


8. Was ift Geduld? 
Berzichten ohne Endet 
Ein freundliches, kein bitteres Ent- 


fagen 

Der Freuden an der Lebensluſt und 
Arbeit, 

Bufrieden fein, wenn's Herz aud 
breden will 

Beim tropfenweifen Scheiden all der 
lieben Dingen 

Die dir den Tag bereinft jo reich 
gemacht. 


4. Was iſt Geduld? 

Ein Danken ohne Ende! 

Für alles Gut, was noch übrig 
blieb, 

Für alles Schöne noch in Dir und 
um Dich, 

Für alle 5 die Did) warm um- 
gibt, 

Und das im tiefſten Leid ein Körn. 
hen Freude, 

Denn Du nicht müde wirft darnad) 
zu juchen. 


5. Was iſt Geduld? 

Ein Kämpfen ohne Ende! 

Ein ehrlich Ringen mit des Körpers 
Schwäche, 

Solang der Geift noch fähig ift zu 
ringen, 

Mit umerfchütterlihem tapfern Mut: 

Junmer auf's neue ſich zum Kampfe 
rüſten, 

Wollt auch kein Sieg dem müden 


Kämpfer nah'n. 


6. Was iſt Geduld? 

Demütige Ergebung! 

Mie Gott e8 mill, fo iſt e8 recht. 

Kein Fragen: „Herr, warum denn 
gerade ich.“ 

Ganz ftille fein, ausruh'n an Bot- 
tes Serzen, 

Ein freien auf ein befjeres, ſchöneres 
Sein! 

Das iſt Geduld! Hilf mir, mem 

Gott, fie zu üben. 


Von einer Frau, die 42 Jahre 
auf dem Airanfenbette land. Meines 
ift jetst drei Nahre, daß ih auf dem 
Krankenbette Tiene; habe auch ſchon 
viel aus dem Gedichte geübt. Es 
wird vielleicht auch noch andern zum 
Segen fein. 

Frau Gerhard Penner. 
Dat Bluff, Man. 


Im ganzen wohler. 


Miß A. Maler, Pittsburah, Pa., 
fchreibt: „Beerinda Tee bewährt fich 
amt, Iſt mwirflih ein mutter Tee. 
Schade, daß ich nicht fchon längſt da- 
bon wußte. Sclafe fo mut jett und 
fühle fo Teicht, atme fo Teicht, ich will 
benfelben für längere Seit fortnch- 
men.” Beerina Xee wird verſandt 
ton Emil Kaiſer, 31 Serfimer Str., 
Nocheiter, N. 9. 

Siehe Anferat. 


Neuneſte Nachrichten 

— Prinzehin Marh, bie einzine 
Tochter des enaliihen Königspaares, 
mußte fih einer YBlinddarmoperation 
ımtermwerfen, die von des Könias 
Aerzten ausgeführt wurbe und eine 
erfolgreiche mar. 

— Enaland wird am 15. De. 
eine Teilaahlıma ihrer Schuld an 
die NRereininten Staaten in Sühe von 
$7.500.000 machen. Frankreich wird 
wohl mieder feine Zahlung machen. 

— Argentinien Hatte ſämtliche 
Ambortiteuern für alle Ränder ber- 
abaefett. 

— Die Sorialiften Frankreichs, 
almıben, daß das neue Kabinett Fich 
ach nur Furze Zeit wird halten Fön- 
nen. 

— (in ſchwerer Schneefturm Hat 
Javan heimaefucht, mobei viele Per⸗ 
fonen ihr Leben verloren und größer 





Sachſchaden angerichtet wurde. 

— (Ein großes Feuer hatte das 
Dorf Pelly in Sask. heimgeſucht, 
wobei ein Mann verbrannte, und der 
Sachſchaden hat die Höhe von $30,- 
000 erreidt. 

— Und in Deloraine, Man. Hat 
ein Feuer einen Schaden von etwa 
$79,000 verurjadit. 

— Die in Finland arretierte 
Spionin hat, wie e8 jich jett heraus— 
jtellt, einen kanadiſchen Paß. Mit 
ihr wurde noch ein Paar Leute, 
Amerikaner, arretiert. 

— Argentinien wird, wie's ſcheint 
einen Baufontraft eines großen 
Speichers von 30 Mill. Dollar einer 
kanadiſchen Firma verleihen, 

— Die Prohibitionsabſtimmung 
in den 1.5.4. hat ſchon 8 Perjonen 
das Leben gefojtet, denn bei den Ab. 
jtimmungen fommt aud; der Revol- 
ver zur Geltung, 

— Die Nevolte in Kuba wurde 
von ber gegenwärtigen NRegierung 
erbrüdt. 


— 30 Kriegsflugzenge Frankreichs 


haben einen Flug nad Afrika ange 
treten, und fie wollen 15525 Meilen 
zurüdlegen. Sie follen Frankreichs 
Preſtige erneuern. 


Villen halfen nicht mehr. 

„Sch mußte fortwährend Pillen 
nehmen, doch ſchließlich mitten fie 
nicht3 mehr, doch Forni's Alpenfräu- 
ter bradte mir Hilfe. Sch konnte 
nachts nicht fchlafen, doch jetzt jchlafe 
ich. fchnell ein; oft hatte ich ein einen- 
tiimlihes Gefühl in meinen Glie— 
dern, doch dieß iſt jegt auch verfchmun- 
den,” fchreibt Frau Jacob Albers 
aus Delavan, SU. indem fie heil. 
ſam auf den Verdauungs · und Aus» 
ſcheidungsprozeß wirkt, hilft dieje be- 
rühmte Kräutermedizin zum Auf. 
bau eines gefunden, fräftigen flör- 
pers. Nur befondere Lofalagenten 
können fie liefern. Nähere Auskunft 
erteilt Dr. Peter Fahrney & Sons 
Co. 2501 Waſhington Blod., Chi- 
cago, Ill. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 


— Kanzler Dollfuß von Oeſter⸗ 
reich hat den Kriegszuſtand iiber das 
ganze Land erflärt, um die Unruhen 
zu unterdrüdfen. Ob er nicht das 
Gegenteil erreichen wird? 

— 60 Millionen Eier von White- 
fifch find nach Kenora gebracht, um 
fie dort in die Seeen zu legen zum 
nächſten Frühling. So fant die Zei- 
tung, ich babe fie aber nicht aerählt. 

— MNoofevelt and Litvinom heben 
eine Grumdlane zur Anerkennung 
von SovietRußland geſchaffen. Das 
gibt den Bolſchewiken meiteren Le— 
bensodem, um ihr Zerſtörungswerk 
noch weiter fortſetzen zu können, 
bis der Herr wird ſagen: Bis hier 
und nicht weiter. 

— In 1.59. ſollen weitere 4 
Millionen Arbeitsloier im öffentli- 
cher Arbeit Beihäftigung und ihr 
Einfommen finden. 

— Lebten Sonntag hatten wir 
einen feltenen Tag in Wimipeg, 
denn e8 fam der Schnee in Maſſen 
berab, und der Sturm dazu, das 
war kalt. In ganz Weit Canada 
ſoll e8 ähnlich geweſen. Montag 
hat's dafür getaut, ja ſogar etwas 
geregnet, doch der Schnee bleibt in 
der unteren Schichte bis zum Früh— 





15. Rodenber 


Gibt den Schwachen neue 
Stärke und Kraft, 


Leute, die wegen Alter oder anderer 
Urſachen ſchwach und Hinfällig find, fins 
den erneute Gejundheit und werden itärs 
fer und fräftiger nad) Gebraud) von Ay 
ga:Toie, 

Nuga-Tone ijt ein wunderbares Mittef 
für Männer und Frauen vorgerüdten XL 
terd. Es macht fie gefünder, ftärker und 
erhöht ihre Arbeitsfähigfeit. Wenn ie 
alt und ſchwach find, unterlafien Cie «3 
nicht, Nuga- Tone zu verfuchen. Nach nur 
einigen Tagen bemerten Sie eine große 
Beſſerung. 

Nuga-Tone wird in allen Drogerien 
verkauft. Nehmen Sie keine Nachahmm 
gen an, Nichts Hilft Ihnen jo wie Auge: 

une. 





.. 


ling. 

— Die Wahl in Dentichland ik 
borüber. Der „Eine-Partei-Reichs. 
tag“ ijt gewählt. Und es mählten 
in Deuticland 43,439,046 Bürger, 
wie no nie zubor. 97 Prozent 
aller berechtigten Wähler erfüllten 
ihre Aufgabe. 2,100,181 Wähler 
ftimmten fürs Bleiben im Bölfer. 
bunde, all die anderen hießen den 
Schritt der Regierung gut, daf fie 
ausgetreten jei. Die gewählten 660 
Reicdhstagabgeordnete werden eine 
neue Konſtitution ausarbeiten, 


— Waſhington, 3. Nov. Ber 
deutiche Botichafter in Wafhington, 
Dr. Sans Luther, hat ſich bei Staats. 
jefretär Hull darüber bejchwert, daß 
Samuel Untermyer, der Führer der 
jüdiichen Seter, in der Deffentlid. 
feit Angriffe gegen ihn unternommen 
hat. Der Staat3jefretär hat den 
Zwiſchenfall bedauert. 

Der Botichafter teilte Hull aleid- 
falls mit, daß Untermyers Behaup 
tungen auf Lügen beruhen; der 
Mann hatte nämlich behauptet, da 
deutiche Regierungsgelder für natio- 
nalfozialijtiihe Propagandazwede in 
Amerifa ausgegeben werden, umd 
zwar durch den Botichafter. 

— Berlin. Ueber 7,000 Oeſter⸗ 
reicher, denen der Aufenthalt in ih 
rem eigenen Lande ımerträalich mwur- 
de, haben fit nad Deutichland ge 
mandt, um im Dritten Reich dei 
Reichskanzlers Hitler zu leben. 


— D.AF. In London (Enaland) 
aibt e8 feit dem 1. Mai ein eigenes 
Haus der Nationalfozialiitiichen 
Deutihen Arbeiterpartei. Wie eng 
liſche und franzöfiihe Plätter zu 
melden mußten, ſoll in dieiem Hauſe 
ein aufreizendes Plakat aushängen, 
etwa des Inhalts: „Wenn Du einen 
Juden triffit, fo fchlage ihm die Kno⸗ 
chen entzwei!" Ein freund de 
Deutihen Ausland-Xnitituts, der 
auf einer Enalandreiie diefes Haus 
befuchte, konnte feititellen, daß dort 
bon einem derartigen Plakat nidt 
das aerinaite befannt, daß allo an 
der Meldung der franzöfifchen und 
engliichen Preife fein Wort wahr ift! 





Bekanntmachung. 





Am 17. November Uhr 2:30 nad- 
mittags findet in 912 Boyd Bull 
ding im Verbindung mit den Tom- 
menden Stadtewahlen eine Ver— 
ſammlung itatt, wohin alle wahlbe 
rehtinte rauen dringend eingeladen 
werden. Es handelt fich um die ſtan⸗ 
ditatur einer Tem md dr ollte kei⸗ 
ne bon den Wählerinnen fehlen, 
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Neueſte Nachrichten 


— In feiner jüngiten großen Ne- 
de erklärte der Führer Adolf Hitler, 
Deutihland habe als eines der älte- 
ften Rulturländer der heutigen zivi- 
Iifierten Menichenheit mit über ſechs 
Millionen Kommuniſten am Rande 
einer Kataſtrophe geitanden über die 
nur der Unverſtand hinwegzuſehen 
permöge. Wir ſtanden in Deutſchland 
ttlählih am Vorabend eines of- 
fenen deutichen Bürgerfrieges, deffen 
Fanal das brennende Neichstagsge- 
baude fein jollte und der an Blut- 
rünſtigkeit und Graufamfeit dem 
Vorbild der bolichemiitiichen Nevo- 
lution mit ihren Sefatomben binge- 
mordeter Menschen ſowie der Ber- 
ſtörung unermeßlicher Werte in jeder 
Sinfiht geglichen hätte. Das be 
fätigt nicht nur immer wieder ber 
Verlauf des rieſigen Branditifter- 
progeffes, in dem die Kommuniſtiſche 
Partei vor aller Welt die Rolle des 
zu Recht angeflanten Sauptbeichul- 
digten, vertreten durch van der Qub- 
be und Genoſſen, fpielt, das bemeijen 
die ſich häufenden Dofumente und 
aftenmähine Belege über die wah— 
ren, tatjächlichen Umſturzpläne, de- 
ren bochverräterifcher Charakter bei 
jeder amtlichen Unterſuchung deut- 
licher zu Tage tritt. 


„Weberblidt man die mitgeteilten 
Eriheinungsformen, in denen die 
Kommumiitiiche Partei die proletari- 
ſche Revolution im Deutjchen Reiche 
vorbereitet bat,“ heißt es in der 
fürzlih im amtlichen Auftrage her- 


Mennonitifche Rundſchau 


außgegebenen „Denkſchrift über bie 
fommuniitifche Umſturzbewegung in 
Deutichland“, „jo erhält man das 
Bild eines großen umfafjfenden, alle 
Rebensregungen der Maſſen erfaifen- 
den Syſtems, mit dem der Angriff 
gegen den Staat konzentriſch ge- 
führt wird“, — Das Ziel blieb in 
all den Jahren da3 aleihe: „Schaf. 
fung eines Somjetdeutichlands dur 
revolutionierenden Umiturz der be- 
jtehenden Staat3-, Wirtichafts- und 
Geſellſchaftsordnung, mochten aud) 
die taktiſchen und ſtrategiſchen 
Kampfmittel der Kommune ſich je 
nach Lage der gegebenen politiſchen 
Verhältniſſe ſcheinbar ändern. Die 
allgemeinen Umſturzvorbereitungen 
organiſatoriſcher Art lagen ebenfalls 
in großen Zügen feit. 
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Das reichſte Kind iſt arm 
ohne muſikal. Bildung. 


Immer mehr dringt in leitenden Krei— 
ſen des Schulweſens die Erkenntnis 
durch, daß Muſik gerade jo notwendig für 
die allgemeine Bildung der Jugend tit 
wie andere Fächer. Das Department of 
Education jest Muſik an Stelle der fol: 
nenden Räder: Science 11 (Biology) 
Science IIIa (Chemiitry) oder Science 
b (Bhniics). — Um jedem, der Luft und 
Liebe hat, Mufif zu lernen, die Möglich— 
feit zum Lernen zu geben, babe ich die 
Preiſe für Violin-, Guitarr- oder Mans 
dolinunterridt auf $1.50 bis $2.00 den 
Monat geſetzt. Bitte wenden Sie fih an 
J. Konrad, Mufillchrer, 278 Manitoba 
Ave, Winnipeg. Ah fomme zu Ihnen 
ind? Haus, PBeionderen Genuß haben 
Muſikſchüler am Zufammenfpielen im 
Orcheſter; die Orcheſterübungen find für 
jeden Schüler frei. 








—_ 





Deutſche Kanzlei 


250 Portage Ave., Winnipeg, Man. 
An allen Rechtsfragen, für Sontrafte, 
Rollmadhten, Bürgerpadiere, Alterspen— 
fionen, Patente, Schiffskarten, euer: 
und andere Verjicherungen, An-⸗- und Ver— 
faufe von Grund-Eigentum, wende man 
jih an: 

Hugo Garitens, 
Deffentlicher Notar. 





— — 











Truck 


bei Umzügen oder anderen Gelegen— 
beiten zu Ihren Dienſten. Liefere 
auch Kohlen und Holz. 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 





A. BUHR 


Dentidier Rechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 Nef. 83 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 











— Telephone 88846 — 
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D. A. Dyck 


Uhren-Reparatur-Werfitatt, 
Winfler, Dan. 
Neparaturen und Neuarbeiten an 11h» 
ren aller Art, fowie an Goldiachen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft und 
zu erniedrigten Preifen ausgeführt. 
Pojtaufträge werden möglichjt jchnell 
zurüdgefandt. 

Seit BO Jahren bewähries Gefchäft! 














Gerbe 


Ninde und Pferdehäute zu Felldecken, 
weißes, Chrom⸗, Sielen» und Riemenle— 
der zu mäßigen Preifen. 

D. A. FRIESEN 


Carman, — Manitoba 


Belanntmachung! 
Mer um Holz oder Kohlen benötigt iſt, 
wende fich an 
G. U. Wiens, 

140 Ellen ©t., Teleph. 22 072 
Winnipen, Manitoba. 
Prompte Bedienung und gute Qualität 
ift augelichert, Speziell wäre zu emp⸗ 
fehlen Hartholz zu $6.50. Sägemaſchine 

ſteht immer zur Verfügung. 





Gebrauchte Fahrräder, Nähmaſchinen, 
Pianos, Fußharmoniums und Grammo» 
phons ſind nach gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preiſe zu kaufen bon 

W. Löwen 
39 Martha St. — Winnipeg, Man. 





Baltic Cream 
Separators 


Beſonders zuſagende Preiſe. Auch etli⸗ 

che neu in Stand geſetzte Milch⸗Separa⸗ 

toren in beſtem Zuſtande. 
ROBINSON - ALAMO LTD. 

140 Princees St, — Winnipeg, Man. 





Achtung Sarmer! 

Wer bon den Rarmern aute Grieben 
und eutes Schmalz zu verfaufen hat, 
wende jich an 508 Alexander Ave, n⸗ 
nipeg, Manitoba. 





Rinterbänme. 

Paſtor Kottfried Daniel Arummader be- 
fuchte einst eine Kranke, die von allerlei Zwei— 
fel geplagt und darüber wegen ihres Gnaden- 
ftandes ſehr bekümmert war. Obgleich fie der 
treue Seelforger auf Gottes Gnadenverheifun- 
gen hinmwies, wollte doc) fein Troftwort in ihrem 
Herzen haften. Da ſtand Krummacher auf, 
trat an das Fenſter und ſah in den Garten hin- 


ein, der noch tief mit Schnee bededt war. Bän- 
me und Strüucher waren blätterlos, und die 
Zweige waren ſchwer mit Reif behangen. Eine 


Weile rubte jein Auge auf dem Bilde des To- 
des, dann ſprach er zu der Kranken: „Ei, mas 
habt Ihr doch ſchlechte und unfruchtbare Bäume 
in Eurem Garten!“ — „Warum?“ fragte die 
Kranke. — „Nm,“ fuhr Krummacer fort, 
„fie find ja jo kahl und dürr, als wären alle die 
Sweige nur Vejenreifer, an denen weder Laub 
noch Frucht wachien mag. Mich dünkt, man 
follte all das unfruchtbare Gewächs ausroden.” 
— „Aber, Herr Paſtor, wie können Sie alfo 
ſprechen? Es iit ja Winter! Wenn der Früb- 
ling fommt, werden fie alle ausichlagen, und 
im Serbite, gibt’3 Gott, find fie reih mit Früc)- 
ten beladen. Es bat und braucht alles feine 
Zeit. Die Bäume find nicht fo jchledht, wie Cie 
mwähnen.”“ 

Nach ſolcher Rede fahte Krummacher die zu- 
bor tiefbefiimmerte Frau feit ins Auge und 
ſprach: „Um Eure Bäume wißt Ihr, Tiebe Frau, 
aut Beicheid, nicht aber um Euer betrübt und 
hoffnungslos Herz. Much in Eurem Herzen ilt 
jegt weder Vlatt noch Frucht, fondern lauter 
Winter. Aber alaubt mir, dab wie Gott drau- 
sen nad) dem Winter den Frühling anbrecdyen 
läßt, er aud) in Eurem Serzen wieder ein neues 
Leben wirfen kann. Wahrlich, der Herr hat 


feine Kinder, denen um Troſt bange war, nie 
im Winterelend umkommen lafjen. Den Nün- 
gern, die ihren Herrn eine fleine Weile nicht 
jahen, entfiel ehedem auch das Herz.” — Ueber 
ſolche Worte des treuen Hirten war die rau 
tief befhämt; dann aber ſprach fie: „Sie ha- 
ben recht, lieber Herr Paſtor, ich war Flein- 
mittig, weil der Setr einen Augenblid vor mir 
ſein Angeficht verbarg, aber ich weiß, daß er 
nadı Nacht und Dunkelheit auch feine Gnaden- 
fonne mir leucdjten läßt.“ — Und wie fingt Paul 
Gerhardt: „Wenn der Winter ausgejchneiet, 
tritt der fchöne Sommer ein; alfo wird aud 
nad) der Bein, wer’3 erwarten fann, erfreuet.“ 

Brſchw. Volksblatt. 


Zur Not der Zeit. 

„Wir wiſſen aber, da denen, die Gott Tie- 
ben, alle Dinge zum Beſten dienen.“ Diejes 
felige Wiffen haben ein Paulus und feine Mit- 
apojtel gehabt und alle die, in welchen das Evan- 
aelium von ber Gnade Gottes in Chriſto Jeſu 
die Liebe zu Gott erwedt, daß fie mit Paulo 
dafür halten, dab diefer Zeit Leiden der Serr- 
fichfeit nicht wert jei, die an ums joll offenbaret 
werden und triumpbhieren: „Wer will uns 
icheiden von der Liebe Gottes? Trübſal, oder 
Angit oder Verfolgung oder Hunger oder Blöße 
oder Fährlichkeit oder Schwert.“ Daß diejes 
Gott über alle Dinge lieben nody nicht ausge- 
itorben iſt, haben viel Gläubige auch in unierer 
Zeit — denke an die Ehriitenverfolgung in Ruß- 
land — mohl erwiejen. Aber haben wir alle, 
folche Liebe zu Gott? it nicht vielleicht unſere 
Liebe nur ein alimmendes Docht oder eine flaf- 
fernde Flamme? Wäre e8 an dem, dab die 
Selbſtſucht unſerer materialiftifchen Zeit unſere 
Liebe zu Gott nicht zu ſtetig, unentwegt heil 
brennenden Flamme hat emporlodern laſſen, 


J akobs 


dann werden die Dinge, die wir durchleben: 
Depreſſion, ungenügende Preiſe, Arbeitslofig- 
keit, wiederkehrende Fehlernten, Heuſchrecken zu 
einer ſchweren ſchweren Verſuchung, in welcher 
wir uns vielleicht nicht bewähren, wie Joſeph, 
Sohn, in Sflaverei u. Gefängnis, nicht 
uns demütigen unter Gottes gewaltige Hand 
beugen, wie Siob: „Der Herr hat’8 gegeben ber 
Herr hat’3 genommen, der Name des Herrn jei 
gelobt”, nicht die Hraft aufbringen zu einem: 
„Dennoch bleib ich ftet3 an dir.” Drängen in 
der Not unſerer Zeit viele hin und zu dem ein- 
zigen, rechten Selfer? Sind unjere Gotteshäu- 
fer voller geworden? Oder laſſen fidh auch 
Stimmen hören: „Was follen wir Erntedanf. 
feſt feiern, wir haben ja fait nichts befommen, 
mir können fein Erntedanfopfer geben. Wir 
können nicht zur Kirche gehen, haben ja feine 
Sonntaastleider für um3 und unfere Stinder und 
unfere Pferde haben nicht Futter zur Kirchfahrt, 
die-— der Teufel nimmt gern die ganze Sand, 
wenn mon ibm erſt den Fl. Finger gegeben, — 
doch nichts einbringt. Das Beten hat ja do 
nichts geholfen.” Mit glaubensarmen Kerzen 
war da8 Beten geichehen, mit leeren Händen 
mußte man drum freilich von Gotte® Thron 
fortachen. Die Schuld bei fich ſelbſt zu fuchen 
wird dem fleiichernen Serzen jo ſehr ſchwer; Tie- 
ber holt man fich Erholumg von den Mühen und 
Sorgen der Woche in Sonntagsausflügen an bie 
Vergnügunsorte, Laßt uns doch erkennen, 
daß Gott, der nicht will den Tod des Sünders, 
fondern daß es fich befehre und lebe, feine ftra- 
fende Sand muß immer ſchwerer auf uns legen, 
wenn wir uns nicht demütigen unter feine ge- 
mwaltige Sand, Wie willig fönnten wir das tum, 
da er dem Demütigen Gnade gibt und erhöhrt 
zu feiner Zeit, wie er e8 bei einem Joſeph getam, 
einen Siob überreich geiegnet mit zeitlichen und 
ewigen Gütern. 
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— Der Stapellauf des Berftörerd 
„Hatiuichino,“ der einen Naumgebalt von 
1400 Tonnen bat, der im Uraga Dod 
in der Nähe der Marinejtation HYäakoſu— 
ta, Japan, Iiegt, war ein chlichlag. Ad— 
miral Kiſchiſaburo Nomura durchſchnitt 
das Ceil, aber die „Hatſuſchino“ glitt 
nur die Hälfte der Bahn hinunter und 
blieb dann jteden. Den Wrbeitern ge 
lang e3 nicht, fie weiter zu beivegen. Das 
Bed wird darauf zurüdgeführt, daß Die 
Gleitbahn durch den kürlich erfolgten Ne 
gen angeſchwollen war. 

— Am erften Tage der bdreitägigen 
Feier des 10, Sahrestages der Grün- 
dung der türkifchen Nepublif hat Muſta 
pha Kemal, der „Sazi“ und Präfident 
der Türkei, in Angora in einer Anſprache 
an eine Berfammlung von 100,000 Zu— 
börern ausdrüdlich erklärt, daß die Tür— 
fei dem Frieden gewidmet und mit den 
gegenwärtigen Landesgrenzen zufrieden 
fei. Jedoch als Wiege der alten Pipi- 
Iifation fei fein Land entichlofjen, feine 
fulturellen Werte weit über Europa aus— 
audehnen. 

Auf der Schautribüne des Pferderenn— 
plabes bei den Veranitaltungen jtand ne— 
ben Kemal Paſchah der Sowjei-Kriegs— 
und Marinekomiſſar Klementi E. Woro— 
ſchilow, der zuſammen mit General Bu— 
denny von der Sowjetarmee eigens zur 
Beteiligung an der türkiihen Gedenkfei— 
er eingetroffen ijt. Sie waren Augen: 
zeugen eines TQTruppenaufmariches bon 
100,000 Mann und eines Schaufliegens 
bon 400 türfijchen Flugzeugen 

Faſchiſtiſche Demonstranten griffen 
eine ſozialiſtiſche Verſammlung in Avel- 
laneda, nahe Buenos Aires, an, Es 
wurden mehrere Cchüffe abgegeben, durch 
die ein Mann getötet und cin anderer 
verlett wurde. Die Polizei nahm 16 
Berbaftungen vor. 


Blennonttifdye Bunbfcdam' 


— Friedrichshafen, 2, Nov. Heute 
früh traf der „Graf Zeppelin“ von jei- 
ner Amerifareife wohlbehalten bier ein. 
Er muhte wegen ſchweren Negenfalls 
mehrmals über dem Flugfeld bier kreu— 
zen, ehe man an die Landung geben 
fonnte. Das Luftichiff hatte eine Reife 
von 21,000 Meilen nad Rio de Janeiro 
und zurüd über Chicago Hinter fih. Im 
Vergleih zur Fahrt um die Welt konnte 
Dr. Hugo Edener, der Kommandant des 
uftichiffes, in diefem „Ausflug“ bon 
21 Fahrtitunden nichts Bejonderes er: 
bliden. 

Dr. Edener indefjen war freudig über: 
rajcht, als ihm eine perjönliche Botichaft 
des Reichs-Luftfahrtminiſters _ Göring 
überreicht wurde, worin ihn derjelbe zum 
Gelingen der Fahrt beglüdwünjchte und 
ihn als den Mann bezeichnete, der mehr 
als fait irgend eine andere Perſon dazu 
beigetragen bat, den Ruhm deutfcher Tat- 
fraft in alle Welt zu tragen. 

Vielleicht no; mehr überrajcht waren 
die Mitglieder der Beſatzung des fturm- 
geprüften Luftichiffes, als jedem einzel- 
nen bon ihnen beim Wusjteigen ein 
Zchreiben des Luftfahrtminijters übers 
reicht wurde, worin es hieß: 

„Sur glüdlichen Vollendung der fünf: 
schnten Rundfahrt des „Graf”, zu de— 
ren Erfolge Sie weſentlich beigetragen 
haben, entbiete ih Ahnen meine herzlich» 
iten Glüchkwünſche. Die außergewöhnli— 
chen Leiftungen diefes einzigartigen deut: 
ſchen Luftichiffes werden in dem Ehren: 
buch der deutfchen Gejchichte auf alle Zei— 
ten eingetragen fein. Cie haben mitge— 
bolfen, die Geſchichte des unbefiegbaren 
deutſchen Geijtes und deutſcher Tatkraft 
in alle Länder zu tragen, das deutſche 
Anſehen in der ganzen Welt wieder zu 
beben und tim deutſchen Volk das uner: 
ſchütterliche Vertrauen in feine eigenen 
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Der Miennenitiihe Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Preis per Egemplar portofrei EIERN 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und — per Exemplar portofrei . 





0.80 


Die Zahlung ſende man mit der wWeftellung an das 


Rundidan 


Bublifhing HSrule 





weiteren Arbeit. 


An: Rundſchau Buhliihing Kouſe, 
6782 Arlington St., Winnipeg, Dan. 


Ich ſchide Hiermit für: 


Steht hinter Deinem Namen der Vermerk daft „bezahlt bis 347 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Bir braudıen es zur 
Im vorans von Herzen Dauk! 


— Bestellzettel — 


Die Mennonitiihe Rundihau ($1.25) 


Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 aufiammen beftellt: $1.50) 


Beigelegt finb: 


%. unnnnnnnnnne nennen 











Staat ober Provinz 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Adrefle an. 





lege „Banl Draft”, 
Note“ ein. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in ——— Brief oder man 


„Money Order“, „Erpreß 
(Bon den 1.59. auch perſonliche Sched3.) 


Bitte Brobenummer frei zuzuſchiden. 


Money Order“ oder „Boftal 


Adreſſe ıft wie folgt: 

















Fähigkeiten aufrecht zu halten.” 
— Raleigh, N. 3. ‚3. Nov. 
pojtmeifter James A. Farley forderte 
heute die „Hedenfchüßen“ heraus, nach 
Rafhington zu fommen und befiere Ar 
beit al3 Präſident Rooſevelt zu liefern. 

Er verurteilte „Hleinliche Kritik“ an 
der Adminiſtration, tadelte „Tonenannte 
Führer, die fein Programm, das dieſes 
Namens wert wäre, angeboten haben,“ 
und erlich folgende Einladung: 

„Benn irgend jemand denkt, er ha— 
be einen bejleren Weg zur Gewinnung 
des Kampfes gegen die Depreflion, oder 
Keen für eine wirffamere und jchnellere 
Formel, dann möge er dieſe Idee dem 
Dann im Reihen Haus unterbreiten, mo 
fie, und darüber herricht fein Zweifel, ei 
ne ehrliche und ernite Erwägung finden 
wird.“ 

Farley fprad im ſtädtiſchen Auditori— 
um unter den Auſpizien der demokrati— 
ſchen Führer von Nord-Carolina. 

— Waſhington, 1. Nov. Die Ankün— 
digung der Regierung, dab fie von nun 
an auch Gold im Ausland kaufen wird, 
bat nicht den erwarteten Erfolg gehabt. 
Anitatt eines allgemeinen Anziehens der 
Preiſe konnte man einen allgemeinen 
Nüdgang beobachten. Dennoch iſt Die 
Regierung entſchloſſen, mit dem Goldauf 
fauf auf dem Weltmarkt fobald als mög— 
lich zu beginnen. Vorläufig wartet man 
aber noch auf die Verficherung der Yon 
doner Regierung, dab dieſe amerifant 
ſche Politik nicht als unfreundlide Hal— 
tung aufgefaßt wird 

Die ameritaniihe Regierung bat Lon— 
don bverfichert, daß dieſe Politik ihr durch 
die innere Lage borgefchrieben fei, und 
verlangte die Gewißheit, dab die engli 
ſche Megierung nicht mit Gegenmaßnab- 
men fommen wird. Die britiiche Ant» 
wort ift noch nicht eingetroffen 


— Wafhingten, 3. Nov. Die Abmi- 
niftration für öffentlihe Arbeiten bat 
$185,000,000 für die Eijenbahnen be» 
reitgeftellt. $51,000,000 follen zum Kauf 
bon neuen Schienen dienen. Der Reit von 
$84,000,000 wird der %Benniplvania- 
Bahn ala Darlehen gegeben, um Die 
Eleltrifierung ihrer Linien zwiſchen New 
VYort und Wafbington au vollenden. 132 
eleftriiche Lofomotiven und 7,028 Güter 
und Berjonentvagen werden von der Bahn 
angeschafft werden. Außerdem follen die 
Geleisanlagen eine weſentliche Verbeſſe— 
rung erfahren. Es tft alfo damit mies 
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der ein weites Feld für Arbeits 
fung geichaffen. a, 

— Paris, 4. Nov. Die neue Meer 
rung des Premier Albert Sarraut — 
bielt heute früh ein übertwältigendes Ber 
trauenspotum in der Abgeordnetenkan 
mer. Das erite Erfuchen des neuen gs 
binetts um Gutheigung feines Progeae 
mes fand mit 320 gegen 32 Stimmen 
Anerkennung. } 

Premier Wibert Sarraut teilte pe 
franzöfiichen Parlament mit, dag Fran 
reich einer Umſtellung feiner gefamien 
wirtichaftlihen Betätigung auf De 
Grundlage einer 
ſchaft“ benötige, ähnlich dem Syſtem di 
Präsidenten Noofevelt. 

— BWaibington, 3. Nov. Die Verhan— 
lungen zwiſchen den Gouberneuren bon 
fünf Maisitaaten de3 Mitteliveitens — 
m. Langer, Nord-Dalota; Olfen, 
Minnefota; Berry, Süd⸗ Daloia 
Schmedeman, 

und hohen 


34 
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Administrationsbeamten 


über einen neuen armbilfeplan braden 


heute Abend zufammen, ale Landieirke 

ichaftsumijtellungs-Wdmintjtration einem 

draitiichen Plan zur Preisfeftiegung mb’ 
Produftionsverminderung ablehnte, «den 
die Gouverneure entiworfen hatten, 

— Manila, 3, Nov, Ein Taifun mi 
mäßiger Stärfe forderte heute in fünf 
Provinzen der Philippinen Menjchenleben 
und richtete einen beträchtlichen Sachſc— 
den an. Der Zahl ber fomweit feitgefll- 
ten Opfer des Sturmes belief fi af 
11, während 20 ®Berfonen aus, den bom 
Taifun heimgeſuchten Gebieten ala be 
mibt gemeldet wurden. 

— Der Terror regiert in Ciam, 
wie die Zeitungen berichten. 

— Bon Philadelphia, Pa. Fommi 
die Nachricht, daß die Aitromomen 
die ganze Woche die Meteorenbeise 
aungen beobadıten mwollen. .. 


— Boonville, Mo., 3. Nov. Se 


nator Roscoe Batterfon von Mib’ 
fouri, ein Republifaner, prophezeilt 
beute in einer Rede, die NR.A „wird 
fih als ebenfo großen Fehlihlag — 
meifen, wie die Probibition, und 
wird mehr EZojten.” 


— Havanna, Kuba. Die Anzeichen 
mehren ſich, daß die Tage der Re 
gierung Grau San Martin gezählt 
find, wenn auch die Regierung mi 
den allerihärfiten Maßnahmen ge 
gen ihre Gegner ie iſt. 
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Winnipeg Motors 


Haupt ⸗Office: 


236 Main St, — Telephon 94 037 


Nicderlagen an 181 Fort und 207 Main. 
Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


Rontiac Coupe 
Chevrolet Coupes 
Eifer Coach 

Eſſex Coad) 
Plymouth Coupe 
Pontiae Sedan 
Bord L. D. Panel 
Durant Sedan 
DOverland Coach 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Coach 
Ford Sedan 
Chevrolet Sedan 
Wippet Sedan 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Coupe 
Chevrolet Coach 
Chevrolet Coach 
Ford Coach 
Eſſex Coach 

und verfchiedene Truds. 


„planmäßigen Wirk | 


und Herring, Jona 
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